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J e ®ft *>enfür die durch den Krieg in Not ^dnen
Familien in Elsaß- Lothringen.Dr

A . WeltnerWinkel 50 Mk.B
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" n , den15 . Oktober1914. Der
Landrat:i ag n e r. Gaben
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- Lothringennimmt auch entgegenDie
Expeditiondes „ Bürgerfreunds" . Bekanntmachung.

Zwecks
Kerüürstchtigungbei der Ginkommrnsteuerorr-anlogung

für 1915 ersuche ich die Steuerpflichtigender hiesigenGemeinde
, soweitsie ein Einkommenvon nicht mehr wie 3000 Mk. haben
, dievon ihnen zu zahlendenSchuldenzinsen, Lebensversiche-rungspolizen
usw . durchVorlage der letztenZinsquittungen, Lebens-versicherungspolizen
rc . aufdem hiesigen Rathause bis spätestens30
. dv. Mts. nachzuweisen.Wird

dieser Aufforderunggebührend Folge geleistet, so wird manche
unrichtige Veranlagung unterbleiben , spätereEinsprüche aber
mit ihrem Zeitverlusteund auch vielfachenGeldausgaben ver¬ mieden.
Johannisberg

, den16 . Oktober1914. Der
Bürgermeister.I

. V. :S cha ma r i ,Beigeordneter.Bekanntmachung.

Diejenigen
Steuerpflichtigen, welchedie von ihnen zu zahlendenSchuldenzinsen

, Lebensversicherungsprämienund sonstigedauernde Lasten
bei der Steuerveranlagungfür 1915 berücksichtigthaben wollen
, werdenhierdurch aufgefordert, dieSchuldenpp . unterVor¬ lage
der letztenZinsquittungenund sonstigerNachweise bis zum 1
. Novemberd . Js. beimUnterzeichnetenanzumelden. Niederwalluf,

 den 16 . Oktober1914. Der
Bürgermeister: Jansen.Im

AlltthWm« klrartelapIhrer

JHnjeSiit kt Kaiserin A,gälte Viktoria. Heil
Dir , DuVorbildaller deutschenFrauen, Du

vielgeliebteteure Kaiserin! Von
nah und fern aus allen deutschenGauen Strömt
unser Flehen und Wünschenzu Dir hin. Wir

wissen es , wasDu zu tragenhast In
dieser furchtbar großen , schwerenZeit. Auf
Deinen Schultern ruht die Doppellast,Dein
edles Herz erfüllt jetzt Doppelleid.Sechs

Söhne, unseresLandes Stolz und Segen, Der
einz ' genTochterritterlich Gemahl, Sie
steh ' nin Feindesland, im Kugelregen,Den
Tod vor Augen schon unzählig Mal. Und

Er , demDu in Freudund Leid zur Seite Gestanden
immer , unsresReiches Stern, Er
ließ vereinsamtDich , zogin die Weite,Wo
Feinde dräun den KaiserlichenHerrn. Doch

ob dies auch geschieht, mansieht Dich gleiten, Vieledle
Frau , durch' sLandals Helferin,Man
sieht Dich zu der WundenLager schreiten Sie
tröstendzu erfreun, initmildemSinn. Ostpreußens

. Flücht' genhelfen, Wundenheilen, Liebreich
gedenkend Deines Volkes Not, Und
brünstig im Gebetedann verweilen Beim
Schlachtenlenkerüber Sieg und Tod. Wie

Du , so laß auch uns zum Heiland flehen, Für
Flotte, Heerund Kaiser, fürdas Reich, Daß
es im Siegesglanzmög ' neuerstehn,An
seiner Spitze Er , demKeiner gleich. _

A . v . F.
Der

Weltkrieg. Die

Kriegslage. (Amtlich
. )H

GroßesHauptquartier, 18. Okt. ( WTB. )Auf
dem  westlichenKriegsschauplatzist

der gestrige Tag im allgemeinenruhig ver¬ laufen
. Diö Lage blieb unverändert.Auf

dem östlichen Kriegsschauplatz sind
unsere Truppen in der Gegend von L y ck im
Vorgehen. Der Kampf bei und südlich von
Warschau dauert an. (Bereits

durch Anschlag veröffentlicht. )*H
GroßesHauptquartier, 19. Okt. ( WTB. )Die

Angriffsversuchedes Feindes in der Gegend
westlich und nordwestlichvon Lille wurden
von unseren Truppen unter starken Verlusten
des Gegners abgewiesen. Auf

dem östlichen  Kriegsschauplätzeist die Lage
unverändert.(Bereits

durch Anschlag veröffentlicht. )Ein

Genfer Telegramm des „ Berl. Lok. -Anz. "meldet:Der
Widerstandder Verbündetengegen den deutschenAngriff
bei Ipern war gestern sehr arg abgeschwächt, sodaßdie
heutigeFrühnote des Generalstabesvorsichtig über die Affäre
stillschweigt. Die vpn Süden und Westen gegen Lille
unternommenefranzösische Bewegung vollzieht sich mit äußerster
Vorsicht , auchaus Besorgnis

vor deutschenUeberraschungen. Joffre
braucht nach Pariser Meldungen noch etwa fünf Tage

, um die Armee zum gleichzeitigenLosschlagen an allen
wichtigenPunkten der Front zu befehligen. Gleich¬viel
ob bis dahin Ipern fällt oder nicht, ob die Deutschenaus
Belgien über Conrtrai Verbindung niit ihrem rechten Flügel
erreichen, Joffrekann nicht länger warten wegen der
deutschenBedrohung der Küste. Ferner

wird über Rotterdamgemeldet : Der Korre¬ spondent
der „ Times" in Bordeauxmeldet : Mankann jetzt die
Schlachtan der Aisne als unentschiedenansehen . Der Schwerpunkt
ist nachdem Norden verlegt . In den Ardennenhat
es geschneit.4

-Die

42er vor Belsort.H
Berlin, 19. Oktbr. ( Ktr. Frft. )Die StockholmerZeitung

„ DagensNyheter" meldetaus Londonunter dem 15
. Oktober: Die Deutschenhaben ihre schwere Artillerie gegen
Belsort transportiert und die Belagerungder Festungbegonnen.
* Pariser

Fliegerschutz.*
' Paris, 18. Okt. ( WTB. Nichtamtlich. )Millerandbefahl

, auf die Beschwerdeder Seinedeputiertenhin , die Rückkehr
mehrerer Flugzeuggeschwader nach
Paris  zur Bekämpfungdeutscher Flieger. *4
deutscheTorpedoboote vernichtet. 2

Berlin, 18 ? Oüt. Am 17 . Oktobernach¬ mittags
gerieten unsere Torpedoboote„ S115" , „S
117 " , „ ®118" und„ S119" unweitder holländischen
Küste in Kampfmit dem englischenKreuzer
„ Undaunsted" u . 4 englischenZerstörern. Nach
amtlichen englischen Nachrichten wurden die deutschen
 Torpedoboote zum Sinken gebracht und
von ihrer Besatzung 31 Mann in Englandgelandet.
Der

stellvertr. Chefdes Admiralstabes:B
e h n ck e. (Bereits

durch Anschlag veröffentlicht. )*Der
Seekrieg. Der

Verlust von 4 deutschenTorpedobooten. Den
zahlreichenerfreulichen Erfolgen , die wir bisher im

Seekriegezu verzeichnenhatten , stehen, wiedas unver¬ meidlich
ist , auchVerluste gegenüber. Eine von tätigem Geist
erfüllte Flotte , die, woes geht, denFeind aufsucht, umihm
möglichstempfindlichen Schaden zuzufügen, wirdimmer auch
mit eigenen Verlusten zu rechnenhaben , namentlichwenn
dabei die kleinereAngriffswaffevon einer Uebermachtgrößerer
Schiffe überfallen werden . So ist es auch diesmal an
der holländischenKüste mit dem Verlust von vier deutschen
Torpedobooten  gewesen . Dächerhier¬ über
vorliegendeenglische Bericht vermutlich nicht alles ent¬ hält
, weißman nicht, welchenSchaden in dem Kampf die englischen
Schiffe erlitten haben . Zweifellossind sie aber nicht
unbeschädigtdavon gekommen, undwenn sich die nach¬stehende
holländische Privatmeldung bestätigt , so ist der auf englischer
Seite erlittene Schaden möglicherweisenoch größer als
der deutsche.* *

Berlin, 19. Okt. ( Ktr. Bln. )Die englischen5
t r e i t kr ä f t e , diegegen unsere als verlorengemeldeten Torpedoboote
im Kampfegestanden haben , sindnach englischerQuelle
der Kreuzer„ Undaunted" unddie Torpedobootszer¬störer
„ Lance" , „ Lennox" , „ Legion" und„ Loyal" . Der Kreuzer
„Undaunted" ist ein Schiff des aller- neuesten
Typs.  Er ist entwederkurz vor Ausbruchdes
Kriegesoder bald nach Ausbruchdesselben erst in Dienstgestellt
worden . Er hat einen Tonnengehaltvon 3560 Tonnen
, läuft20 Seemeilenund hat eine Bestückungvon zwei
15,2 Ztm . Geschützenund sechs 10,2 Ztm . Geschützen.Auch
die Torpedobootzerstörer sind ganz moderneSchiffe
aus dem Jahre 1913 und 1914. Sie haben je 980 Tonnen
Wasserverdrängungund 30 SeemeilenGeschwindig¬ keit
. Ihre Bestückungbesteht aus drei 10,2 Ztm - Geschützen.Sie
haben je 100 Mann Besatzung. Demgegenüberwaren unsere
Streitkräfte wesentlich unterlegen. UnsereT o r pe-



doboote , die im Kampfe gestanden haben und untergegangen
sind, sind bereits ersatzpflichtig und stammen aus dem Jahre
1902 und 1903. Der Tonnengehalt belief sich auf je 420
Tonnen, ihre Geschwindigkeit betrug 26 Seemeilen und auch
in ihrer Bestückung waren sie den englischen Streitkräften
wesentlich unterlegen; denn sie hatten nur drei 5 Ztm.-Ge-
schütze. Ihre Besatzung betrug je 60 Mann, so daß, wenn
die englischen Meldungen über die Geretteten zutreffen, rund
200 Mann und 11 Offiziere den Tod gefunden haben.

*

* Amsterdam, 19. Okt. (Ktr. Sin.) Während der
englische offizielle Bericht davon spricht, daß bei der Ver¬
nichtung der vier deutschen Torpedoboote das
englische Geschwader,  bestehend aus einem Kreuzer j
und vier Torpedobootszerstörernwenig beschädigt worden
sei, geben holländische Fischerboote, die den Vorgang, der
sich 20 Meilen von der holländischen Küste enfernt abspielte,
einen unklaren Bericht. Nach einem Bericht stand ein
Kreuzer in Brand,  dessen Nationalität nicht zu erkennen
war.

*

Der wackere Kommandant des „U  26 ".
* Berlin, 17. Okt. (WB. Nichtamtlich.) Der Kom-

Mandant des „U 26", der den russischen Panzerkreuzer
„Pallada" zum Sinken brachte, ist Kapitänleutnant Frei¬
herr von  B e r ckh e i m, der Sohn des badischen Ge¬
sandten in Berlin.

*

Ein englisches Unterseeboot
vernichtet.

B e r l i n, 20 . Okt . (WTB .) Das englische
Unterseeboot E 3 ist am 18 . Okt . nachmittags in
der deutschen Bucht in der Nordsee vernichtet
worden.

Der stellvertr . Ches des Admiralstabes:
B e h n ck e.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

Blankenberghe von den Deutschen besetzt.
* Köln, 19. Okt. (Ktr. Bln.)' Die „Köln. Ztg." meldet

von der holländischen Grenze, daß 3000 Mann deutsche
Truppen Blankenberghe bei Ostende besetzt haben. Sie wurden
in den großen Gasthöfen einquartiert.

*

H Rotterdam, 19. Okt. Ein Kriegsberichterstatter des
Nieuwe Rotterdamsche Courant, welcher in Brügge mit zwei
belgischen Majoren eine Unterredung führte, hörte von
ihnen, daß von einer belgischen Armee eigentlich nicht mehr
die Rede sein könne. Was jetzt noch in Holland interniert
worden sei, könne höchstens noch 5000 Mann zählen, aber
von diesen habe mindestens die Hälfte die Uniform ausge-
zogen und der Rest sei hoffnungslos desorganisiert, sodaß
die Soldaten vorläufig nicht wehrfähig seien und für die
Verbündeten mehr eine Last als eine Hilfe bedeuten würde.

*
H Amsterdam, 19. Okt. (Ktr. Frkft.) Der „Nieuwe

Rotterdamsche Courant" meldet: Am Sonnabend sind an
der sogenannten Achelschen Klause 180 belgische Soldaten
über die holländische Grenze gegangen und interniert worden.
Es handelt sich um eine Truppe, die fortwährend die Eisen¬
bahnverbindungen zwischen Antwerpen und Lüttich zu stören
versuchte.

- *

M utittttOoltofru
imMkl

werden auf 70000 Tote und Verwundete  ge¬
schätzt.

Der stellvertr. Chef des Generalstabes:
v. H ö f er, Generalniajor.

*

70 000 Russen bei Przemysl geopfert.
Wie die „Vofsische Zeitung" aus Wien zu berichten

weiß, geben die Russen sicherem Vernehmen nach ihren
Verlust bei dem Sturm auf Przemysl, den sie durch Flatter¬
minen erlitten haben, nicht auf 40 000, sondern auf 70 000
Mann an. Die russischen Zeitungen in Lemberg haben
diese Nachricht gebracht. In Lemberg selbst haben die
Russen weniger Schaden angerichtet, als man anfänglich
angenommen hat.

*

Ein japanischer Kreuzer durch eine
Mine zerstört.

3 London,  20 . Okt . Das Reuterbüro mel¬
det aus Tokio : Nach einer amtlichen japanischen
Bekanntmachung ist der Kreuzer „Takachiho " am
17 . Oktober in der Kiautschoubucht auf eine Mine
gelaufen und gesunken . Von der 264 Mann be¬
tragenden Besatzung wurden 10ffizier und 9 Mann
gerettet.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)*

Unsere Helden im fernen Osten.
H Berlin » 19. Okt. (Ktr. Frkft.) Die Großherzogin

von Luxemburg und die verwitwete Frau Großherzogin
Maria Anna von Luxemburg wurden vom Kaiser mit der
Roten Kreuz-Medaille 1. Klasse ausgezeichnet. (Reichsanz.)

*

Gute Nachrichten aus dem Osten.
* Wien, 17. Okt. (WB. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbar vom 17. Okt. mittags: Sowohl die in der Linie
Stary - Sambor - Medyka  und am S a n entbrannte
Schlacht als auch unsere Operationen gegen den Dnjestr
nehmen einen guten Verlauf.  Nördlich W y s z ko w
wurden die Russen abermals angegriffen und
geworfen.  Bei S y n o w u cko forcierten unsere Truppen
den Stryje-Fluß, gewannen die Höhen nördlich des Ortes
und nahmen die Verfolgung des Feindes auf. Ebenso ge¬
langten die Höhen nördlich von P o d b u z und südöstlich
Stary —Sambor nach hartnäckigen Kämpfen in unseren Be¬
sitz. Auch nördlich des Strwiaz-Flusses schreitet unser An¬
griff vorwärts.  Nördlich von Przemysl beginnen wir
bereits auf dem östlichen San - Ufer  festen Fuß zu fassen.
Die Zahl der während unserer jetzigen Offensive gemachten
Gefangenen läßt sich natürlich noch nicht annähernd über¬
sehen. Nach den bisherigen Meldungen sind es schon
mehr als 1500  0.

Der stellvertr. Chef des Generalstabs:
v. H ö f e r, Generalmajor.

*

Die Kämpfe in Galizien.
* Wien, 18. Okt. (WB. mittags.) Amtlich  wird

verlautbar:
Unsere Kämpfe in der Schlacht beiderseits des Strwi-

aczslusses wurden gestern fortgesetzt und gelangten stellenweise
bereits an die feindlichen Linien heran. An einzelnen Punk¬
ten arbeiten sich unsere Truppen wie im Festungskriege mit
Laufgräben vor. In der vergangenen Nacht wurden mehrere
Angriffsversuche der Russen blutig abge¬
wiesen.  Auch heute ist die S chl a cht auf der g a nzen
L i n i e i m Gange.  Unsere schwere Artillerie
hat eingegriffen.

Die Verfolgung des nördlich von W y s z ko geworfenen
Feindes wird fortgesetzt. Andere Teile unserer über die
Karpathen vorgerückten Kräfte sind bis Lubience auf der
Höhe nördlich von Orow und in den Raum von Uraz vor¬
gedrungen

Die Verluste der Russen bei dem Angriff Przemysl

* Stockholm, 19. Okt. (Ktr. Frkft.) Aus Tokio wird
über London gemeldet: Der Befehlshaber des japanischen
Expeditionskorpsin Kiautschou hat der Besatzung eine
ehrenvolle Kapitulation angeboten. Die Besatzung soll nicht
als kriegsgefangen betrachtet, sondern durch japanische
Dampfer nach Europa in einen neutralen Hafen am
Mittelländischen Meer gebracht werden. Der Kommandant
der Besatzung von Kiautschou hat diese Bedingung energisch
abgelehnt. Der einheimischen Bevölkerung wurde freigestellt,
die Stadt zu verlassen. Man nimmt an, daß dies ein
Vorspiel des letzten Kampfes bedeutet, da die deutsche
Garnison entschlossen ist, bis zum äußersten auszuharren.*

Wegnahme einer englischen Kolonie.
8 Konstantinopel, 19. Okt. Nach auttentischen Nach¬

richten des Blattes „Taskviri-Eskiar" wurde die afrikanisch¬
englische Kolonie Berberije von den dortigen Araberscheiks
Aivla Mehmed und Abdullah erobert. Sämtliche Engländer
wurden gefangen genommen. Man erwartet noch weitere
arabische Angriffe.

Die englische Regierung Aegyptens hat dort 120 Beamte
und 200 Offiziere entlassen.

*

Englands Bedrängnis in Indien.
Die „Franks. Ztg." meldet aus'Konstantinopel, 17. Okt. :

Nach zuverlässigen Informationen passierten am 7. Oktober
drei aktive englische Bataillone von Malta den Suezkanal
auf dem Wege nach Indien.  Diese Tatsache deutet
darauf hin, daß in Indien die Bedrängnis der Engländer
zunimmt. -k-

Ernste Unruhen in Indien.
* Berlin, 19. Okt. (WTB.) Die „Deutsche Tagesztg."

weiß aus Konstantinopel zu berichten: Die 10 000 bewaffneten
Hindus, die von den englischen Behörden mit Gewalt in die
Armee eingereiht werden sollten, haben in Kalkutta revoltiert.
Es hat sich ein heftiger Kampf entsponnen, über dessen Einzel¬
heiten noch keine näheren Nachrichten vorliegen. Jedoch ver¬
lautet, der Vizekönig von Kalkutta sei im Verlauf der Kämpfeermordet worden.

Lokale u. Vermischte Nachrichten.
2 Oestrich 20. Okt. Für das XVIIl. Armeekorps

sind 2 Paketdepots eingerichtet worden und zwar in Frank¬
furt (Main) und Darmstadt. In der Zeit vom 19. bis

26. Oktober ist daher im allgemeinen auf den
die hessischen Truppenteile des XVIll . Armeekorp

ßr
der
■W

pceul. .
Truppenteile des XVitl. Armeekorps „Paketdepot Fran .
Aufschrift „Paketdepot Darmstadt", für die

main" anzugeben.
Auskunft.

^ fl"f~" 1 ri _»i
lieber näheres geben die Ortspoir

stalte» ,

|v* ^
* Oestrich, 18. Okt. Am heutigen Tage -J

Jahre , daß Fräulein Katharina Cratz  in ^ ^ „ftei1ijj '!
des Herrn Paul Wagner  hier in ununterbrochene ^
steht. Es ist dies ein schönes und ehrendes ve'IjJ
Treue, welches immer seltener wird bei den jetzug „ bet^
Verhältnissen. Ihre Anhänglichkeit und Pflichttee" » ^g. *Verhältnissen. Ihre Anhänglichkeit und PfUcŷ^ ^ ^ Bg-^
Familie Wagner Verdienen daher die vollste AN

Kaufmännischer Verein Mittelrheinga "' ^ ^
T Oestrich-Winkel, 20. Okt.

,, , |JjVM- ,,

Infolge PM«^ ilt bka»" °
krankung des Herrn Dr. P o h l m e y e r-Berli" ^ gg,
für morgen Abend angekündigte vaterländische
abend in Geisenheim vorläufig nicht stattfinden,
lösten Karten behalten ihre Gültigkeit. ^

Eltville, 18. Okt Seit dem gestrigenT̂ gge.
kehren auf unserer Eisenbahnstrecke wieder die

Berichtigung : Betr . Kriegssterbekasst"'
= Eltville, 20. Okt. Die vielfachw den \\

blättern erschienenen Mitteilungen, daß die seiten» etiti3 eC H
liehen Lebensversicherungsanstalten, Provinze" > Kriegs"V
Privat-Lebensversicherungsgesellschaften errichtee
Versicherungena. G., Kriegsunterstützungs- bez ■ t {»*
sterbekassen für den Krieg 1914" dem Muste
Jahre  1 8 7 0 bereits tätigen Nassauischen B" ^
sicherung nachgebildet seien, sind nicht r ^ ĝ g je
beruhen auf einein Mißverständnis. Znr mich ü,
bemerkt, daß alle die diesbezüglichen, jetzt 7^j 0» b e
fenen Kriegsversicherungen der von der Tire
Nassauischen L a n d e s b a n k in
unterm 15. Au g u st d. I . ohne  A n l ey ^r jefJ
ein Vorbild erricheten „Na ssau i1) , b e
Versicherung auf G eg en s e i ti g k"  c Wf fllll!<L

1914“  nachgebildet sind̂ ^ ĥ >"§

ffent' !it

2ne
fi

Hei

V

esKrieg
Kriegsversicherung für den Krieg
gegeben. Förd - r --A— Eltville, 20. Okt. STu fr uf b",1 ° . „ ttg- “1
der Nassauischen Kr i e g s v er s>ch WJ*;
segensreich die Nassauische Kriegsversicherunĝ Aotff
so muß sie doch gerade da versagen, wo st" ^ Fa«"
digsten wäre, nänilich dann, wenn es stw . ^ „lit
von Kriegsteilnehmern handelt, welche scĥ ^ ,ncil>"

der
der

Not des Lebens zu kämpfen haben und nichts §rriäĥ .
1 -'-ckeit<jji,1Lage sind, die geringen, zur Versicherung

notwendigen Beträge anfzubringen. Vorzug ^
die kinderreichen Familien. Hier muß, .
einsetzen. Die Direktion der Nassauischen ,^etI!S a"'‘tĉ
sich an alle Wohltäter mit der Bitte, nach ..„tt ® , -
Umschau zu halten und diesen durch iet  ko""
scheinen eine große Sorge abzunehmen. * ®i"
mit kleinen Beträgen viel Gutes getan wer nî ,gcher
schein kostet zehn Mark. Wem geeigneteo
sind, kann die Auswahl der Direktion ^ t
Landesbank überlassen, welche in Geniel\
Roten Kreuz und der Armenverwaltung
ausfindig machen wird. Die Einzahlungena göic ,̂ e
können bei der Hauptkasse der Landesva ^re --
und bei sämtlichen Stellen erfolgen.
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werden berücksichtigt.
:f: Eltville, 19. Okt. Mit einem selcene"tl

KnniE,

wurden die vielen Besucher des gestrige"
rascht, das Angehörige des hier weilende" ^ te" t̂ r
Batl. Nr. 81 zu Gunsten der hiesigen roô ^ tiBurg
stark besucht.
statteten. Die zwei Säle in der waren ^

ihre Meister. Wir beglückwünschen die Berlo"^ ^ "̂

. . Die einzelnen Lehtunge"
von größtem Erfolge gekrönt und fanden. . .. — pE»
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im Waffenrock zü dem überaus glänzend̂" Anerk""
Publikum geizte aber auch nicht mit 1 ^ ^vgab.
die sich immer wieder in Beifallsstürmen Fl " ^,.„ä-

^ Mittelheim, 20. Okt. Deutsch/, ^ reg .
verein.  Die Ortsgruppe

>kt. Deu . !-  ihre ^ ber
Mittelhe'w ha» ’2l  0

feige Monatsversammlungam si"^
Freunde undbei Ruthmann ab.

geladen.
* Lorchhausen, 19. Okt
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daraus ein guter Jahrgangw^ n̂- r̂itten̂ | jt b«15

Der Ertrag ff-- „gt, s"

-s Heurige« °«b Nachfrage

Trauben war äußerst rege und sch"" ^ Hände"- ^'
Beginn der Lese war fast alles in l i ^ n 95'

Liter) Traubenmaische w»Ohm (200
angelegt.

Auszeichnung vor dem F
Das Eiserne KE e J ! ^

*** Eltville, 20. Okt. Das E ^ ^ rn ^
wurde dem Oberleutnant der 1
Kraus  dahier verliehen. s .--isarzk Tr- ff Keg"

- Rüd « h-im. 2° . O». S°» -L »
» it t: tfia i 0 i i . ii hicr. der z« L«' j,„ z->d-
mentsarzt beim Reserveregimen . ^ jn d>- ^ ff ,!
für tapferes Verhalten vor dem ^
Schlacht von Mouzon bei Sedan, an ^ ^ Arde"'^
mit dem Eisernen Kreuz und « K

ab

Jnf -' Rgt. Nr. 87 Ders-we ^
gang vier aufgefahrenê sranzostlch 2Irtine riê bJ 0̂  *

mit oettt  Erlernen ^ » ^usaezemn "-'
Hessischen Sanitäts -Verdienst-Kreuz W vo"
Ferner erhielt das Eis e r n e be>WSijFÄaBÄr«
dies sofort, worauf unsere

Stellung eroffnere-auf die feindliche
Nach

Nr. 97, Rudolph Morgenstern, erh-el „t be<.
Kreuz. t  5Dem

* Rüdesheim a. Rh-, 0̂- .
Reserve Herrn Gerichts-AssessorF
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lton
^nnshausen (Kais .Alex.-Garde -Grenadier -Regiment)
^ M’ £ r n e Kreuz  verliehen worden.

Aus Rheinhessen , 19 . Okt. Nachdem die Früh
tx° und die Portugiesertrauben gelesen waren,

:(ett ^r Weißherb  st in den meisten Gemarkungen
"fang . Die Lese der weißen Trauben ist nun

ly dn» " " Gange . Wie schon des öfteren mitgeteilt,
| qo • '̂ ^"geergebnis des diesjährigen Herbstes durchweg

werden . Mit der Güte des 1914er kann man
i r '? "echt zufrieden sein. Wenn es auch voraussichtlich
> .Äderen Spitzen geben wird , so wird der Heurige
tinJ ®n guten Mittelwein abgeben . Was den Herbst
'hfi- so wird der Geschäftsgang voraussichtlich

1 werden , als es die Kriegswirren ursprünglich
Obwohl sich der eigentliche Handel noch

^enig am Einkauf beteiligt , bestehen doch
IL. ” " afür , daß die Winzer den größten Teil ihres

r °bsetzen können.
W ®ar Wff(»bt , 19 . Okt . Wir machen die Landwirte

^ ""Merksam , daß am 22 . Oktober in St . A v o l d,
ei ln Saargemünd  und am 24.  Oktober in
süi-^ ^ weils vormittags 10 Uhr Berste ig e run gen

^ ^ ^ irtschaftliche Zwecke noch brauchbaren aus
ifteJ tt Militär Pferde  stattfinden . Weitere Aus-

1 der Kommandeur des Etappen -Trains in St.

MarktveriLtit.
frankfurter Schlachtviehmarkt . (19 . Okt. 1914 .)

Preis für 1 Zentner Lebend- Schlacht-
gewicht gewicht

. uusgemästete , höchsten Schlachtwertes,
> Lahre alt.
■®”t«inriä)l8e, nicht ausgemästete und ältere

""stete
Zährte junge , gut genährte ältere .

Kulten:
'^ irl>i»b-stusgewachjcne höchsten Schlachtwertes

J jüngere . . .

Stiki Särfeu und Kühe:
v'Wm!' ausgem . Färsen höchst. Schlachtwerts

ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
et Jahren.
Ik?ette {̂ Oemäftete Kühe und wenig gut ent-

oÄ e« Kühe . . .
"hrte Kühe und Färsen

&W , Kälber:
feME * ? : :

und beste Saugkälber
Schafe:

"1tMasthammel
^Ichammel und Schafe

, Schweine:
^ °e ^ 2 Zentner Lebendgewicht

*
I«
te

über 2 Zentner Lebendgewicht .

Kartoffeln.

Frankfurt a. M., 19. Okt. 1914.
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Herr Trapp-Rüdesheirn
^Uer Liebes gaben'Fahrt erzählt.

Ähren mit unserem vollbepackten Auto über
i j .̂ rter und Luxemburg den feindlichen Grenzen zu.
^ 32samte Bevölkerung unseres Heimatortes in

gleiße gestrickt und gespart , gesammelt und in
% rV^ ete geordnet , sollten wir unseren tapferen
, .̂ l^ usbringen — als echten deutschen Heiniatgruß.
, htzzi"uchland in unseren Tagen ein einziger Gedanke

| e" Wille geworden , so wollte auch hier niemand
Strümpfe , von Kinderhändchen verfertigt

b ^ " ^ ^rchen, die sich glücklich preisen , das
■ bei ^br großen Zeit noch mitznerleben , befanden sich

ihr ÄtckM Fracht ; und selbst die Klosterfrauen
^cherflein dazugelegt.

b u"
Ul r

^hab

N
Alle Hände waren zu

^>r, ^ utterhänden geworden.
Hein kaum die Grenze hinter uns , als uns der
zn r kehrte, was cs heißt , den Krieg im eigenen

Nie,, ." ' und wie dankbar wir unseren Heldensöhnen
denen es gelang , die Waffen in Feindesland

Non der starken Festung des heißumkänipften
zuerst passierten , haben unsere Mörser

■k In  kib-a .̂ „„r„rr„.. Aber während hier der Ort

!

bet .^ümmerstätte und das Dorf Ethe bei Birton
Ä3en Schandtaten der Franktireurs , die in dieser

i. . cke Belgiens unsere Truppen auf Schritt und
gänzlich niedergebrannt . Vollständig zu-

betii'“ übrig gelassen
i {itieĜelitten hat , ist das Städtchen Longuyon nur
^ , VÜMmr.rllälli » und do8 Dnns Ktbp fipi 94irfnn

s&>. . . ,
|% C/,°ff en  ist auch Donchery bei Sedan , wo sich die

verschanzt hatten ; aber — ist es eine Laune
tl * vder ein Zeugnis des geschichtlichen Sinnes
r? ^ "ppen, pjx man gern als Barbaren verschreien

^ bas Arbeiterhäuschen , in dessen kleinem Garten
H September 1870 mit dem gestürzten Kaiser
V*1 5 [f n ü >egen der Kapitulation verhandelte , ist
'Ä A " Verwüstungen unversehrt geblieben ! Der
-Älet ^ und die beiden Stühle, ' ivorauf der Kaiser

, . öesessen, sind erhalten und die eingerahmten
äL te  Napoleon der Arbeiterfrau überreichte , sind
A dfi1 öegangen.
V ^% 'ere8  bagegen das nahe gelegene Schloß Frcnois
'>! °igen^ ' ü>ie die Soldaten der grande nativn in
At, en , Lande gehaust ! Die feinsten Gobelins ge-

Äe * edle Porzellane kurz und klein geschlagen;
A QUcer nften wertvollen Bibliothek aus den Realen

Äst , m Boden umhergeschleudcrt und sinnlos
f  ih » Tp e'n ^ ^ukmal der Schande!
0M . d, ^ " ŝche brauchen den Schritt nur ins Ausland

’! unser Vaterland . inniger lieben zu lernen.
^" " " 6 und Geschmacklosigkeit sahen wir in
Herrschaftshäusern ! Die Wohnungen besserer

Familien überladen bis zur Unwohnlichkeit mit altem Ge¬
rümpel und stillosem Firlefanz . Man kann nicht begreifen,
daß Frankreich ein reiches Land und die Wiege der Zivilisation
sein soll. Schmutz in den Häusern . Schlechte Fußsteige in
den besten Stadtvierteln . Die unmöglichsten Wassenver-
hältnisse . Wir fanden uns zuweilen an den hohen Wester¬
wald erinnert , wie man ihn früher sich vorgestellt hatte,
als er noch „das Land der armen Leute " war.

Freilich hat der Krieg diese Zustände nicht verbessert.
Granatlöcher im Umfange eines halben Stückfasses haben
die Landstraßen aufgerissen , die Kornfelder sind niederge¬
stampft , die Verwaltung hilflos . Die Dörfer sind — bis
auf die Greise und die Gebrechlichen , die nicht niehr fliehen
konnten — von den kopflosen Bewohnern verlassen ; das
obdachlose Vieh läuft auf den Straßen umher . In Seda»
hat die Bevölkerung kein Brot . Kein Mensch weiß , was
vorgeht in der Welt , da die Druckereien geschlossen sind
und die Provinzblätter ihr Erscheinen eingestellt haben.
Flieger schleudern Lügenzeitungen vom Himmel herab.
Man hat dem Volke .den Glauben beigebracht , daß der
deutsche Kaiser allein die Schuld an dem Kriege trage und
der Grimm ist groß . Am Bahnhofe in Sedan sahen wir
einen gefangenen französischen Offizier , dem keiner eine
Liebesgabe anzubieten wagte . Auch halten sich dort ver¬
dächtige Gestalten auf , die offenbar aus der Schlacht von
Noyers entkommen , die Uniform mit dem Zivilanzug ver
tauscht haben , wenn anders man nicht annehmen will , daß
die französische Heeresverwaltung Kinder ausgemustert und
Hünen als Soldaten verschmäht . Es verlautet sogar , daß
neuerdings ein geheimer Aufruf an die ganze Zivilbevölkerung
ergangen sei, um sich gegen die deutschen Soldaten zu
erheben.

Unsere Verwaltung beherrscht die besetzten Landestelle
freilich so vollkommen , daß man kaum glaubt , sich auf
feindlichem Gebiete zu befinden . Bis Vouzieres , der End
station der Bahnstrecke, versehen deutsche Beamte den
Eisenbahndienst . Gefangene Iverden in Montmedy als
Streckenarbeiter eingestellt . Ja allen eroberten Orten liegt
deutsche Besatzung . Unser Platzosfizier bestimmt , wann die
Bevölkerung die Häuser zu schließen hat ; er zieht sie heran
zur Herstellung von Särgen .für die Gefallenen und zum
Wegschaffen der Leichen. Unsere Soldaten ernten die Felder
ab und dreschen — zwischen den Schlachten — das Korn,
das die Feldbäckereien , die mit Einrichtungen zum Mahlen
versehen sind, sogleich verarbeiten . Ja , es wird bisweilen
ein Zug aus der Front zum Ausmachen von Kartoffeln
abkommandiert , die 15 bis 20 Kilometer weit von den
Acckern hereingefahren werden , ebenso wie das Trinkwasser
für Mannschaften und Pferde , das mühsam aus fernen
Gegenden herbeigeschafft werden muß . Die . durchfahrenden
Truppen werden , wie bei uns an den Heimatstationen , in
den Bahnhofsgüterschuppen , die zu Speisehallen vmgewandelt
sind, verpflegt . Alle Räder des überwältigenden Mechanismus
greifen mit bewundernswerter Genauigkeit ineinander.

Am Glänzendsten bewährt sich die deutsche Organi¬
sationskunst im Lazarettwesen . Schulen , Gymnasien , alle
öffentlichen Gebäude und Kirchen müssen unseren Kriegs¬
und Feldlazaretten dienen , von denen die wichtigsten mit
besonderen Räumen für Krankenschwestern und Sanitäter,
Operationssälcn , Röntgenkabinetten und Dampfwäschereicn
verbunden sind. Mit höchster Aufopferung walten unsere
Aerzte , die bis in die Schützengräben zu den Verlvuudeten
Vordringen , ihres schweren Amtes.

Manchen indessen, den sie mit eigener Lebensgefahr
aus dem Kugelregen retteten , legen sie nur zum Sterben
auf das saubere Lager ; und die verhüllenden Laken, in
denen die Toten beiseite getragen werden , sind ei« immer
wiederkehrendes Bild . Allenthalben begleiten uns die
langen , schmalen Reihengräber mit den kunstlosen Kreuzen,
auf denen der Helm oder das rote Käppi hängt . „Hier
ruhen 25 deutsche Krieger ." „Hier ruhen 30 französische
Soldaten " lauten die wortkargen Inschriften , hinter denen
'ich soviel Schmerz und Heldentum verbirgt . Es gibt keinen
anderen Trost gegenüber all diesen Bildern des Jammers,
als daß die Opfer nicht umsonst gefallen sind und daß die
kindlichen Regimenter sich bei weitem furchtbarer gelichtet
haben , als die uns'rigen . Daß nichts von dem entsetzlichen
Biutgeruche zu bemerken war , von dem auf anderen Kriegs-
'chauplätzen berichtet wurde , verbürgt uns die Zuverlässigkeit
unseres Sanitätswesens , das vielfach auch noch die Pflichten
der Feinde übernehmen muß , da die Franzosen ihre Toten
häufig unbeerdigt liegen lassen.

Bei den Verwundeten von Vouziers hatten wir mit
der Verteilung von Schokolade , Kognak und Zigarren , die
mit lebhafter Freude und Dankbarkeit ausgenommen wurden,
den Anfang gemacht . Eine wahre Weihnachtsfreude erregten
unsere Gaben im Lazarett von Monthois , wo sich an Wäsche,
Tabak und Zigarren ein empfindlicher Mangel zeigte,
während Fleisch im Ueberflusse vorhanden war.

Ueberall , wo Soldaten zusammen sind, sei es im Felde
oder im Krankensaal , findet sich ein unverdrossener , schafsiger
Gesell , der der Sonnenschein seiner Umgebung ist und Kopf¬
hängerei in seiner Gegenwart nicht aufkommen läßt . So
war hier ein Metzger unter den Landwehrmännern , den sie
den Philipp von der Munitionskolonne nannten . Philipp
requirierte das Vieh . Philipp suchte den feistesten Ochsen
aus den Herden , die dort überall in der Koppel weiden.
Und Philipp war es wiederum , der ein so delikates Beefsteak
zuzubereiten verstand , daß man einstimmig entschied, Philipp
müsse in der Rose zu Wiesbaden Koch werden . Dennoch
wurde die Rüdesheimer Wurst nicht verschmäht , zu der
Philipp eine dampfende Suppe braute , an der ivir als
Ehrengäste mitlöffelten.

So gestärkt , näherten wir uns immer mehr der
vordersten Front , die sich von Ripont über Fontaine , Cernay,
Servon , La Mare aux Boeufs und Birnaville erstreckt, wo
die feindlichen Schützen sich nur 400 bis 500 Meter in den
Gräben gegenüber liegen , Tag und Nacht , bei Regen und
Sturm . Allein wenn wir nicht ab und zu Pferdekadaver,
verlorene Tornister und Feldflaschen auf den Feldern hätten
umherliegen sehen, hätten wir kaum etwas von dem
Schauplatz einer Schlacht wahrgenommen und ein General-
stabsoffizier mußte uns anhalten , damit wir nicht unversehens
in das feindliche Schußfeld gerieten . Allerdings ziehen sich
die ganze Straße von Monthois bis zur Front unsere Mu¬
nitionskolonnen hin . Militärautos fliegen in rasendem Tem¬
po vorüber . Feldküchen bekleiden den Straßenrand , die nur
nachts die Rationen in die Schützengräben schaffen und auch

die Briefsäcke der Feldpost mit hinaus bringen . Allein von
dem mörderischen Feuer der nwdernen Schlacht bekamen
wir nichts zu hören.

Gerade am Sonntag vor unserer Ankunft war ein
französischer Flieger heruntergeschossen worden , der lange
der Schrecken unserer Truppen , pünktlich um 5 Uhr jeden
Tag über ihren Stellungen erschien. Ebenso pünktlich er¬
öffnen die Franzosen jeden Morgen und Abend das Feuer
auf ihre Gegner . Aber außer diesem gewohnten 'Guten-
morgen - und Gutenachtgruß gab es keinen allzustarken
Munitionsverbrauch . Unsere Soldaten wissen gleichwohl,
daß sie, was Fliegerleistnngen und Feuerdisziplin anlangt,
einen ebenbürtigen Gegner vor sich haben , der mit seinem
weittragenden leichten Feldgeschütz und seiner im bekannten
Gelände begründeten Treffsicherheit uns höchst gefährlich
werden könnte , wenn nicht dank seinem schlechten Pulver
viele Geschosse versagten . Er versteht sich vorzüglich auf
die Anlegung von Scheinbatterieen und soll bei Ripont sogar
Küstengeschütze aufgefahren haben.

Dort , wo mit großer Hartnäckigkeit gefochten wird,
haben die Unseren eine mit einem Kreuz gekrönte Anhöhe
fünf , sechs mal wieder zurückerobern müssen ; so wogt der
Kampf hin und her . Es ist natürlich , daß wir hier am
begeistertsten empfangen wurden . Wir konnten uns kaum
helfen vor all den zugreifenden Händen ; und immer wieder
standen dieHerandrängenden zu Dutzenden auf unserem Wagen.
Ein schöneres Geben als an den, der in ein Stück Brot
wie in eine Torte hineinbeißt , kennen wir nicht . Wenn ein
einziger Schatten auf dieser Freude lag , so war es deshalb,
tveil wir nicht so viele Tabakpfeifen bei uns führten , um
die starke Nachfrage darnach zu stillen. Nachdem wir viele
Aufträge auf warme Westen, Wäsche, Vaseline und dergleichen
entgegengenommen hatten , schieden wir von den Unseren.
Nie erscholl ein so sehnliches gebieterisches „Auf Wiedersehen !"
hinter uns her.

Im übrigen mag das nachstehende Dankschreiben sprechen:
Monthois , den 6 . Okt . 1914.

Im Namen des Feldlazaretts , seiner Sanitätsoffiziere
und der zur Zeit in demselben behandelten tapferen , ver-
wundeten Soldaten darf ich als Chefarzt meinen herzlichsten
Dank für die uns durch Herrn Trapp in so reichem Maße "
übergebenen Liebesgaben aussprechen.

Die so sehr praktisch und sachgemäß zusammengestellten
Pakete haben unsere Bewunderung erregt.

Den Mitgliedern der städtischen Nähschule Rüdesheim
bitte ich auch unfern herzlichsten Dank übermitteln zu wollen.
Mit vorzüglicher Hochachtung und vielem Danke

der Chefarzt des Feldlazarettes.
Möge diese ehrende Anerkennung unseren Mitbürgern

als Ansporn dienen , in der Fürsorge für unsere tapferen,
mit einem hartnäckigen Feinde , den Unbilden der Jahreszeit
und allen Leiden des gewaltigen Krieges ringenden Truppen
weiterhin ein leuchtendes Beispiel zu geben . Da Herr Trapp
sich als Mitglied des Allg . Deutschen Automobilklubs der
Heeresverwaltung zur Verfügung gestellt hat , um Liebesga-
den von der Etappenstation an die Front zu befördern , wird
er wohl noch oft Gelegenheit haben seine Fahrt zu wiederholen.

Wetter - Aussichten

für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen
des Reichswetterdienstes.

21 . Okt . : Bedeckt mit Regen , milde , windig.
22 . Okt . : Halb bedeckt, Wind , milde.
23 . Okt. : Vielfach heiter , schön. Kalte Nacht.
24 . Okt . : Schön , heiter , Tags milde.

Verantwortlich : Adam Etienne , Oestrich.

Danksagung.

Herzlichen Dank allen Denen , welche uns so trost¬
reich beigestanden , bei dem Verluste meines auf
fremder Erde gefallenen , mit Gott vereinten herzens¬
guten , in seinem Leben schon so schwer geprüften
Kindes , unseres ireusorgenden ewig unvergeßlichen
Bruders , des

Tambour -Gefreiten
der iv . Komp , des Inf .-Reg . Nr . 140

Wilh. Tobias Horue,
Inhaber des „Eisernen Kreuzes ".

Auch herzlichen Dank für die liebevollen Worte
seines früheren Herrn Lehrers Diefenbach  zu
Hattenheim.

Oestrich, den 20 . Oktober 1914.

Fie trauernden Kinterkttebenen.

Das Seelenamt findet am Mittwoch , den 21. d Mts .,
63/4 Uhr morgens , in der Pfarrkirche zu Oestrich statt.

Du hättest es jetzt gut haben können,
Doch es war Dir nicht vergönnt!

|ll !llllll !l!l!lllllllllllllll !lllllllll !l!lllllilllllllllllllllllllllllllllllllll !llll!llllfllllllllllllllllllllll^

1 Augendiayn ose, Homöo pathie, (
| Haturheilverfahren  |
= nach Past or Felke.  =
= Vertreter :AntonKuney.  W
= Behandle mit bestem Erfolge sämtliche Krankheiten wie =
= Haut -, Bein -, Lungen -, Magen -, Darm -, Leber -, Nieren -, =
S Blase - und Unterleibsleiden . =
Ü dicht -, Rheuma u . and . Leiden jed . Art . |
H Sprechst . von 9 —12 u. 2 - 5 Uhr. Sonntags von 9 —12 Uhr. E

I MÄH Z, Flachsmarkt la , 1. St . I
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii/iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii



Packende, wahrheitsgetreue

Hchlachtens childerungen
von den verschiedenen Kriegsschauplätzen, Lebens¬
bilder der Führer, Berichte über die Marine,
Geschützwesen, Luftschiffahrt und anderes, dazu

gute Ka 1 1en
und viele Bilder finden Sie in

Der Arieg
Jllustr . Chronik des Krieges 1914.
Monatlich 2 reichhaltige Hefte h 30 Pf.

Franckh'sche Verlagshandlung, Stuttgart.

Probehefte, und Abonnements durch:

Expedit, iss Rheingeuer BürggrEreund,
Oestrich und Eltville.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
MT * Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Riidesheim -Geisenheim.

IUZGMGSB 202 b

ifulter -Nrtikel
Hübnerfutter:

fernsr fftr

Pferde , Kühe,
Sohweine usw.

Ia. Futtergerste , Gersten¬
doppelschrot,
Malzkeime u. diverse Malz¬

abfälle
empfiehlt zu billigsten Preisen , (Offerten zu Diensten .)

fcltviüer Malzfabrik,
W. Kels

Eltville s - Rhein.

Telephon Nr. 87
Amt Eltville

Neu!
Soeben erschienen:

Neu!

ir flnhdttskarttn
von erstürmten Festungen und
eroberten Städten Belgiens.

Dcrs WäppctrLN 60 Ufg-
Zu haben:

kxprauiond€$ stveingsuer Bürgcrfrcuwöi
Oestricha. Rh.

BflBflBBBBBBBBBBaBBflBBHflRflB &BBBBBBBflBBaS

J.
bi ^ gei*

Dentist

Mainzerstrasse 5 5/10
Telephon 256

Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Oä Mt aif dem Seilt fir lussltlMt
Anfertigung nach Mass für

BeinverkUrzung
Knochensenkung
Plaftfussleiden
Hühneraugen
Frostballen
Hautverhärtung

Anfertigung von
passenden Gelenk-

Einlagen

Schuhmacherei mit elektrischem Betrieb
----- ■ts  Rheinstrasse 10 (im Hof .) = =

Kellerbuch fl
für Weingutsbesitzer u. Winzer, gebunden und unge¬
bunden , liefert die Buchdruckerei des

Rheingauer BUrgerfreund, Oestrich u. Eltville

I Vdnkscrgnng.

Für die allseitige innige Teilnahme bei dem
so traurigen und schmerzlichen Verluste unseres fürs
Vaterland verstorbenen innigstgeliebten, unvergeß¬
lichen Sohnes und Bruders des

Gefreiten Heinrich Adam
sagen wir hiermit Allen, insbesondere seinen Alters¬
genossen unfern herzlichsten Dank.

Oestrich, den 20. Oktober 1914.
Icrrnüie Johann Aöcnn.

(Dainpr (Dasik - Hhademie
Opmi - an d Crcbester -Scb a le

Main ) , Klrcbplat) 7 , part.
Hasbildutvg In allen Fächern der 'Conhunfit
dord) nm- bewährt« Eebrhräfk . Opernschole — Scbfiler-
orcbeeter—OrgamstcnscbuU—Honorar:73- 400M

eintrift f«derjeit. — Prospekt frei.

Direktion Htff . Stauffer u. 6 . Cschwega.

Ofengsschsfi E H NE S, Wiesbaden
Bismarkring Telefon 6534
5t>€zialdeschäfi f“r Osten und Herde, Porzellanöfen und

K ü  Kamine mit Centralfeuerung.

Alleinvertreter der Homannwerke . — Wand - und Bodenplatten zu de»
btfHgsien Tagespreisen. Umsetzen von Porzellanöfen mftu.ohne Dauerbrand

Abbruch-Materialien.
Stets grosses  Lager in Türen , Fenstern , Haustüren,

Glasabschlüssen , Bauholz usw.

Eirist. Püjnriftir, H. HiSÄi»«, HiKtoäii,
Potzheimerstrasse 75.

ausende verdanke
Ihr © glänzende Stellung,
thr gediegenes Wissen «ad Können dem Stadium der weltbekannten

Selbst-Unterrichts-Werke SS
Verbände », mit eingehendem brieflichen FernIIi/terrietst.

Heraajeegeben vom Risstlnsehen Lehrlnspiiut.
ledlgler » von Prolestor C. Ilzij

& Direktoren , SS Professoren als Mitarbeiter.
Das Gymnasium
Das Realgymnasium'
Die OberrealschuSe
D.Ablturienten -Exam.
Der ElnJ.-Frelwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Werk ist käufli

(Einzelne Liefen}
Ansichtssendungen chn

Die Werke sind gegen rnoyntl.

Die Studleuanstalt
Das Lehrerinnen¬

seminar
t  Präparand

Debrtilittelsehullehrtr
Das lionservatoafum
Der geh, Kaufmann

Der Bankbeamte
er wiss. geb. Mann

Die Landwirtschafts¬
schule

Die Ackerbauschule
Die landwirtschaftL

Fachschule
Lieferungen A SO Pt.

en k Mark 1.26.)
aufzwang bereitwilligst

tenzabfiung von Mark S —

Diewi83enschaftlichenUnterri <fhts-
werke , Methode JEtustin , ysetzen
keine Vorkenntnisse voraus und
haben den Zweck , den Studierenden
L den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schiliafn

3L eine umfassende,j ^ diegene Bildung,
besonders die «furch den Schul¬
unterricht zuyörwerbend . Kennt¬
nisse zu vepichaffon , und

8. invortrefftfeher Weise aufExaraen
vorxuberpflen.

Audi

Dieser Zweck wird dadurch er-
reicht,

A . dass ' derünterrloht Wissenschaft-
licher ^Lehranstalten naohgeahmt
wird,

B . dass derNJnterricht in so ein-
faoher undNiründllohor Welte er¬
teilt wird , dass jeder den Lohr¬
stoff verstehet » muss , und

C . dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die lodividuelle Ver¬
anlagung jedes 8chuiprs Rücksicht
genommen ' wird.

rlictae Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!

ndliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschlih
Prüfungen usw . — Vollständiger Ersatz für den Schulunterricht

Bonness &.  Hachfeld , Verlag , Potsdam 8 . O.

^ WOLF Mainz ]] ■^  Paket -2ldreffen und Paket- Aufklebe- AdressenM

Teldpofi - Pakeie
==  nach Vorschrift, vorrätig in der =
W Expedition des M

1 RbcinsauerBiira<rlreu#d,Oeftricft. 1

Wir iß tinmaljl, |
ich kann nicht essen,
fühle Kopfschmerzen.
An diesen Leiden trägt 'M
meist eine Magenverstim- H
mung od. mangelhaft funk-
tionierende Verdauungs- A
organe Schuld. DieseW
Klagen kehren aber immer M
wieder, wenn nicht mit

| dem regelmäßigen Gebrauch%

Kaisers
«i-

FfellfiiiiizEarasietira
eingesetzt wird.

m

i
i

| Im Dauergebrauch als
shochgeschätztes Hausmittel
bei schiechtrm Appetit,
Magrrnvrh , Kopfmrst,
Kodbrennen , Geruch p»

aus dem Munde . U
Packet 25 Pfg.

Zu haben bei:

I . Scherer in Oestrich KW
I . Hvber Wwe. in Eltville
C. Höhl in Eltville pj
Jos . Naß in Winkel W-- - “ ** * WmHch. Müller in Hattenheim %
Aug. Gattung II. in

Niederwalluf
| M. Mehl m

s)oh. Wesendonk in Kiedrich
I. Ziegler Wwe. in

Johannisberg
IJohann Mayer in Erbach,

Bahnhofftr.
Phil . Dorn in Winkel

IJohann Mvßer in Mittel- .
heim. W

geschmackvoll od. geschmack¬
los gekleidet zu sein, ist ei»
großer Unterschied. Der zu¬
verlässigste Modeberater ist
das einzig beliebte und neue

Favorit -Moden -Album
(nur 60 Pf., franko 70 Pf.) der
Intern . Schnittmanufaktur
Dresden - N. 8. Bequemste
Hilfe beim Schneidern bieten
dievorzügl .Favorit -Schnitte.
Auch d. Favorit -Jugend -Album
u. Favorit -Handarbeits -Album
(ä 60 Pf., franko 70 Pf .) seien

bestens empfohlen.

»5•••***

Durch Verfügung den
Herrn Landgerichts -Prä¬
sidenten biu ich beim
König !. Amtsgericht zu
Eltville  als

ProKSsag« !
zugelassen , bin sonach
auch berechtigt , hei Pro¬
zessen die Parteien vor
dem König !. Amtsgericht
zu vertreten.

JT. Müller,
Eltville,

Schwalbacherstrasse 42,
neben dem Amtsgericht.

Biirostnnden:
vormittags von 8 —12 u.

nachm , v . 2 —7 Uhr.

Privat-
Wal-, Zeichen- u. Modellier»

llntervicht.
Mnclr. Scb *f>|5, Main ;,

Albinistraße 11, Atelier.

PhosphorsauerK
Eiweißgehalt und

, 0 -Psund - Paket - ,
Nährkraft für alle ^ i,'tÄf -K . s
Carl Ziss , Wff’  '

Dntzbeimerstr-

lTllä älC
verkauft,ö

Carl Wagner, 2m ^
,01 -

Milchkuranstalt*
(früher Adolfsĥ A

. & '
‘ e° ° . 96»- ÄW *
Liter, gut erhalten
zugeben.zugeben. M
G - Vv . Uogel ' it  w

Flachsmarktstr - M

\

(e

einsfni» w “

k. Schüler sa» Uen..
!L̂ L> “8jaP

Aufnahme v -

irtiÄÄ
RheinbahnBtres ^ j5g3 .

Fernspr ec  jji,

Sprec hst

5«I,
Ä|'

5
!5

N
Ni

Ein fast n°-h ^ A

.r.;. verkaufene ui,
steht zu verkaufen , ( e

' 2ßcn0 - l50 .
Hauptstrn ^ -

r

5

la.
künstl
Runju 8s

v^ 'ch'^ von Obst' fPackung
futter

U.

’W
ernpsich" i <l^

K
Josef

Ein
(37 Ruten),
rauscht

zu ve>
$SX (*ttxtr '

" R
owie 1 ^

f§



E -= S Anzeiger für Litville-oestrirb
Rreisblatt kur den ökllicken Ceil des Rheingau breites.

Cxpeditioneti: Eltville und Oestrich.

Hbonnetaentiprei * pro Quartal Mir. uo
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) ::
Jnseratenpreis pro sedjsspaltige Petit zeile 13 Pfg.

 GrössteJTbonnentenzabl: r<Ier
Rbeingauer Blätter, Iw

sries WKrtt. Brucs

und Verlag vsn Jldata€ tiennein Oestrichund € ltuRle."
rr ». s. Grösste

Hbonnentenzabl in der Stadt
Bltuille und Umgebung, Dienstag

, den 20 . Oktober19 i 465 . Jahrgang!

», Die
deutschen Kabel. schon

des öfteren bedauert worden , daßjü

. îber^
! ,̂ uplätzenaus englischenund _ _französischenAusland

zum größten Teil seine Nach- W
utJ ecdie Ereignisseauf den europäischen|f

>0

I

.

'Dito. €tt )ält, wodurchdort systematischeine deutsch- 'd
^ Stimmunghervorgerufen und unterhalteni

ĉhere Kabelverbindungensind von den Eng- p
^ Zerstörtworden . Zur schnellen Berständi- Ik
£ außereuropäischenAuslandes bleibt uns le- drahtlose

Telegraphie. DiesenFunkenmel- .aehen
aber mancherlei Schwierigkeiten im Q

^ en  Dingensind von Deutschlandaus >
9e£ott™1eni9 e  Länderdurch Funkspruchzu erreichen.Mtjch
? 3enz . B. nachSüdamerikaaußer brieflichen iJ'
1 '.die jetzt natürlich sehr viel Zeit bean- '

bissie ihren Bestimmungsorterreichen , keinepH
Meldungen. Englandund Frankreichbeherr- ihr

Käbelshstemzur Zeit den gesamten"dienst
der Welt. ?tl

- Artikelder englischenFachzeitschrift„ Elec-^
. Ä̂ niering" zeigt, daß 11 Telvgraphettkabel,mit

der Außenweltverbinden , teils%
 teilsunbranchiSar genrncht wurden . So M
^ " tschlandfünf Unterseekabel, die in BorkumI
>,xjdas eine ging nach Brest , einanderes nach I
" drittesnach Teneriffaund zwei via AzorenSt
^ dork. Sie liefen sämtlich durch ! deneng- H
^ anal, so daß sie leicht durchschnittenwerden Deutschland

und England bestehen sechs ^iti
, ^ blsder deutschen, teils der britischene
' Tünllchüren. Verbindungenwestwärts von Hol- Mt
^ warkund Schwedenkönnen nur durch Kabel SAß
Werden, diein Englandund Frankreichlanden, Zlt
» , e Nachrichtzensiert werden kann . Im Sü- i5

^ " Deutschlanddie Küste Oesterreichsund Jta- aber
auch dort können deutsche Nach- weiter

, denndie von Westen nach Osten des
MittelländischenMeeres gehören «st

^ ^ IischenGesellschaft, der Eastern Telegraph Dl
ey\  undlanden auf britischemBoden. j

>ŝ" delvon Italien und ebenfalls der Türkei Pt
, 3Malta, Gibraltarund bis zum Atlantischendas

Kabel von Triest durch das Adria- ip
üez- ' dasebenfallsder EasternTelegraph Cvm- P
berührt zuerst Zante ( Griechenland) undif
' cfj, sta. Eine Verbindungnach Afrika ist un- ^

"ueein der obengenanntenGesellschaft ge- ki
° t̂t^?^ zu benutzen, undschließlichist Deutsch- -«e
« bnVerbindung mit China auf dem Land-1
Md. ;lchnitten, da jene Linien durch Rußlandl
' iilHx liehen.lÄ(
a  Kriegewird es eine wichtige Aufgabe N
so ds sein, unsereninternationalen Nachrichten- U
> tlNll> ""^äugestalten, daß er von England oder Iiissikmnfi - v»rrehirtzl

k n? " kan Ausbau
„

^ eren uns feindlichenMacht nicht mehr gehin- <
)<n  Aann. Dafürkommt in erster Linie der der

drahtlosenTelegraphie in Be¬ ute
Ansätzesind ja bereitsvorhanden.1

Ĵapan und China»M
* ' !ic Beziehungenzwischen Tokio und Peking. VHqE
 die chinesische Regierung der Invasion Wh
N in China ruhig zusehen würde , ohneM
g . Adhaftzu protestieren, erschienvon vorn- UAhiA
^ schlossen. Nun scheint aber der Wider- «i
? , gegendas japanischeVorgehen in Kiau-h
" Hg/A, energischerzu sein , als man sich in fr
, , .̂ träumenlassen . Ein Telegramindes Lon-h

Telegraph" aus Peking meldet : Tie ;
Khci^ u Bezieh,mgenzwischen Tokio uns Peking ch
ß-  am Mittag" machtdarauf aufmerksam, iyt
vor mehrerenTagen aus Wien berichtet daß

. der chinesischeGesandte durch einen IvHlw
* seinerRegierung gegen die BesetzungKiautschou

— Tsinansudurch Japan und th
* *l,j ? testerhobenhabe . Auchan Ort und StelleE
M „ "schenden japanischenTruppen und der "

" starkenchinesischen BeobachtnngsarmeeMJ
> l» -chuZwischenfällengekommen . Man hegt f
' VÄu7 ?tla gegendie japanischeAnkündigung, tit
Ulan noch nicht hat ! )eventuellan M
/ -Bifr

russischen
Bundesgenossen absieht . Auch»

- ,Bi" Ä? denzu wollen, berechtigtesMißtrauen d
t̂ẑDsttzer" ist in Wahrheitder gefährlichste^

ch ^ uesischenReiches , wennman von seinem Agj

^ Ullgin Chinakoinmt immer mehr zu der der
„ r.?"Gefahr, die China im Falle eines Mdkr d ° ?-

.. ehrenwertenVerbündeten bedrohen würde, i
BlauerHinsicht gewiß unverdächtigePeters- ,

-RußkojeSlowo " meldetaus Tokio: ist
ein vollständigerUmschwung P s Pt

' leip' dH' anyseingetreten. Die deutschenSieges- jH
. MdWerdenvon der einheimischenPresse ge- A

" ^ ,/eErfolgein Tsingtauund des Kreuzersn
S fettre. Ä1  ausgenomnren. Wer weiß , was«ostLsten unseren Gegnern noch bluyen voch

sogar nach einer unbeltätiaten. aberBei

der Verfolgungder geschlagenenbel¬ gischen

Heeresmachthaben die ihnen dicht auf den

Fersen folgenden Deutschen die Stadt Brügge

besetzt . Das altberühmte„ toteBrügge"hat

im Aeußerennoch ganz mittelalterlichesGepräge

. Einstals Mittelpunktdes Welthandelshat

es heuteals Handels- und Industriestadtgar

keine Bedeutung. Die Hälfte der ca . 50000Einwohner

betragenden Bevölkerung lebt in größter

Dürftigkeit und fast ein Siebentelist auf

die öffentlicheWohltätigkeit angewiesen. Dagegen

besitzt Brügge eine Anzahl künstlerisch wertvoller

Gebäude , wovonwir in der Abbildungdas

berühmteRathaus bringen . Das Rathaus,eins

der wundervollstengotischen Bauwerke Bel¬ giens

, wurdein den Jahren 1376 — 1387er¬ baut.
DasRaHiaus

in Brüggeimmerhin

symptomatischen Meldung aus ' russischerQuelle
zwischen den VereinigtenStaaten und China eine
geheime Militär - undFtottcitkonventio» zur' Ab¬wehr
japanischer Nebergriffe bestehen! Die

Buren gegen den Krieg. Louis
Vothas falsche Politik. ()

 TerAntwerpenerKorrespondent der „ Franks.Ztg
. "spracheinen der intellektuellenBuren der Süd¬ afrikanischen
Union , den Professorfür südafrikanischesRecht
an der AntwerpenerUniversität , HerrnBo- tenstein
, der folgendessagt: Ein

offensiverKrieg gegen Deutsch- Snvwestafrrkaist
unter der holiändischsprechcnde» Bevölkerungin Südafrika
durchaus unpopulär und naturgemäßauch unter
der deutschenBevölkerung, zu der unsere besten Bürger
gehören . Tie Deutschenhaben uns niemals etwas
zuleide getan . So denkt der Bur. Botha

hat nun den großen Fehler begangen, daßer
dieser Stimmung nicht Rechnung trug und zur Offeilsive
trieb . Tie besten und cirtfluhreichstemMänner
, wieGeneral Herzog , Beyers, Kemp, de Wett und
Müller sind gegen den Krieg, undBotha war gezwungen
, sichdanach zu richten, denner hat wohl Freiwillige
für die Offensive, nichtaber das Bür- gerhoer
anfgernfen. Tie Gründe, die Botha für sein Vorgehen
ins Feld führt , sindnicht stichhaltig. Wir länipsen
einmütig , wennwir überfallenwerden , aberniemals
für eine überflüssigeSache ; zude- naber müssen
ivir wünschen, daßSüdwestafrikadeutsch vleibt. Wir
haben in der Union7 MillionenKoffern gegen IV
2  MillionenWeiße. Tie

Kaffern vermehren
sich rasch, die weiße Bevölkerungin weit geringerem
Maße . Tie Kafsernfrageist für uns eine Drohung
. Deutschlandhat mit großer Elnerkennnng Süvwcstasrika
kolonisiert , unddort ein Bolüverkgegen die
Schwarzengeschasfeu . Wirddieses Bollwerk durch Entfernung
der deutschenVerwaltung und der deut¬ schen
Truppen hinweg genommen, so verschiebtsich ! dasGleichgewicht
, und die Kaffernfragestellt sich un¬ günstiger
. Dennweder Südafrika noch England kann eine
weiße Bevölkerungin Teutsch- Südwestafrikabil¬ den
, die aus die Tauer ein Gegengewichtgegen die Schwarzen
bietet . Deutschlandkann es Wohl, dennes hat
die Menschendazu und Geld. Maritza

hat nun in die Tat untgesetzt, wasan¬ dere
durch Worte aus - vrückten. . Esist mit Sicherheitanzunehmen
, daß sich nur werrige Buren finden wer¬ den
, die srcnviMgsich gegen Maritza erheben werden, wenn
Maritza sich nicht mit den Deutschenverbindet. Das
allerdingsist eine Tat , dieals Verrat gelten muß, und
wenn wirklich Maritza mit deutschenTruppen in
die Union einsiele , so riese das natürlich den Widerstand
der Buren hervor , die sich zuvor passiv verhalten
hätten . Bothahat aus das VorgehenMa- ritzas
hin das Bürgerheermobilisiert . Aus jeden Fall
würde es Gegnervon Maritza und Ueberläufergeben
, undder Bürgerkrieg

steht vor der Tür. Das
ist ein schlimraerErfolg der Politik Bothas . DerGedanke
der UnabhängigkeitSüdafrikas ist aber eine Utopie
. Maritzasteht , ander unzulänglichstenStelle der

Union, wohinkeine Eisenbahn läuft und die Wasserversorgung
eines Heeres nahezu unmöglich macht.
Auch

der Korrespondentder Times in Kapstadtschreibt
in einem Brief vom 19 . Septemberseinem Blatte
, wieweit verbreitet die Stimmunggegen einen Krieg
gegen Teutsch- Südwest- Afrikaunter den Afri¬ kandern
ist . Ein Mitglied des Volksratesfür einen Afrikander
- Distrikthabe ihm gesagt, daßer eine De¬ putation
seiner Wähler empfangen hatte , dieihm mit¬ teilte
, seinWahlbezirksei bereit, für die südafrika¬nische
Union zu kämpfen, wenndiese angegriffenwürde, sonst
aber gegen den Krieg sei . Die Deputationer¬ suchte
den Abgeordneten, gegendie VorschlägeBothas zu
stimmen, wasdieser jedoch nicht getan habe. Aus

diesem Beispiel sei zu sehen, daßdie Haf¬ tung
des Parlamentsanders sei , als die Stimmungder
Bevölkerung.Rußlands
Volk und der Krieg Krieg

zur Abwehr der Revolution,cf
Seit der Mobilmachungist in Rußlandjeder Verkehr

unterbunden und jede Betätigungder gerin¬ gen
Kultur des Riesenreichesim Keim erstickt. Von der
Haltungdes russischenVolkes weiß man daher so gut
wie nichts Darum ist ein Brief eines Westeuro¬ päers
, dereiir Jahrzehntin Rußlandlebte , überdie Haltung
des russischenVolkes zum Kriege und zu Deutschland
von größeremBelang . Es heißt darin: „Tie

Verhetzungder öffentlichenMeinung durch die
von Frankreichbezahlte Presse ( ander Spitze das weitverbreitete
Blatt : „ NowojeWremja " )hat reiche Früchte
getragen . Wir dürfen uns deshalb auch nicht verhehlen
, daß der Krieg

in Rußlandpopulär ist
, daß die Nachrichtenvon Revolution, Unruhenim
Kaukasususw . ganzunerheblichsind . Ter Russe hat den
Deutschennie geliebt. Letztererhat immer mehr gearbeitet
, warfleißig, ehrlichund ausdauernd, dreiEigenschaften
, die dem Russen fehlen . Ter Deutsche war
vielfach Verwalter aus den großen Gütern russi¬ scher
Großgrundbesitzer, er sorgtefür seinen Herrn und machte
sich dabei die große Masse der Arbeiterver¬ haßt
. Ter„ genaueDeutsche" warein ständigesEpi¬ theton
, das halb Anerkennung, aberauch halb Ver¬ achtung
in sich schloß, — Nachrichtenvon drohenderRevolution
sind , tüteschon gesagt , einstweilennicht zu
überschätzen. Die schlechtenNachrichten von Ost¬ preußen
werden nicht

ins Volk dringen, und
die russischeTelegraphen- Agenturhat es schon im
Friedenstets verstanden, ihreMitteiltutgenin die gewollte
Form zu kleiden. Wahrist ja , daßdie jetzige Regierung
in den letzten Jahren keine Freunde mehr hätte
, wederin der Duma noch in der Beamtentvelt.Bor
dem Revolutionsjahre1905 waren nur die un¬ teren
städtischen Kreise gegen die Regierung, aberseitdem
hat die Unzufriedenheitsich allgemeinver¬ breitet
. Ter Skandal mit dem Wunderbauer

Ras Putin, um
dessen Gunst Gouverneure und selbst Minister lvarben
, da ohne seine Genchmigungkeine höhere Stel- luua
vergeben wurde , hatviele Unzufriedenegemacht.



Aber es kann sein, Satz die Regierung mit denk popu¬
lären Kriege gegen Deutschland und Oesterreich alle in¬
neren Zwistigkeiten überkleistert hat , und eine innere
Festigung die Folge sein wird ."

England und Belgien»
Ein englisches Geständnis über Den Grnch Ser belgi¬

schen Neutralität.
Das bedeutendste Londoner Blatt , die „Times ",

das sehr häufig das Sprachrohr der englischen Regie¬
rung bildet , bringt jetzt einen Artikel , der nicht mehr
und nicht weniger bedeutet als das glatte Eingeständ¬
nis , daß England und Belgien zusammen längst bor
Ausbruch des Krieges die belgische Neutralität ge¬
brochen hatten . Wir lesen darüber in der „Nordd.
Allg . Ztg ." unter der Ueberschrift : „Tie Bezieh « n-
gen Englands zu Belgien " :

Der militärische Mitarbeiter der „Times" erörtert in
der Nummer vom 12. d. M. die Beziehungen Englands
zu Belgien, wobei er unter anderem ausführt:

„Die Neutralität war ein verhängnisvolles Geschenk
für Begien und machte es ihm unmöglich, militärische
und andere Unterhandlungen zu führen und Abkom¬
men zu treffen, die eine schnelle und entschiedene Hilfe
seiner englischen Freunde gesichert hätten . DI« eng¬
lischen nnv belgischen Stäbe Sonnten über militärische
Vorbereitungen , Truppentransportmiltel , Eisenbahn¬
dienst, Vorratsversorgung usw. keine entsprschenden
Pläne machen, ohne streng genommen die Neutralität
zn verletzen- Wir konnten und wollten unsere Armes
nicht verzetteln, indem wir sie stückweise nach den un¬
vollkommen eingerichteten belgischen Häfen sandten . UnS
war unsere Stellung in der französischen Aufstellung
angewiesen, und wir mußten uns also nach dem fran¬
zösischen Feldzugsplan richten, da Frankreich im Westen
die vornchmlichste kriegführende Partei zu Lande war ."

Diese Erklärungen sollen das unliebsam empfundene
Ausbleiben einer rechtzeitigen und ernstlichen Hilfe Eng¬
lands für Belgien entschuldigen und beschönigen. Der Mli-
tärpolitiker der „Times" macht nicht den Versuch, zu leng-
nen, daß Belgien berechtigt war, eine viel weitergehende
Unterstützung von England zu erwarten . Auch die „Mor-
ning Post" hat es bekanntlich getadelt, daß England zur
Rettung Antwerpens so wenig getan habe. lieber die Be¬
rechtigung solcher Borwürfe mögen sich Belgier und Eng¬
länder untereinander verständigen. Für uns ist das Ein¬
geständnis des „Times"-Sachverständigen wertvoll, daß, die
errglischen und belgischen Stäb« militärische Borbereitnncen
nur unter Verletzung der belgischen Neutralität verabreden
konnten. Aus den an dieser Stelle veröffentlichten bel¬
gischen Aktenstücke geht aber zur Genüge hervor, daß über
eine derartige Verletzung der Neutralität Belgiens ztvischen
amtlichen englischen und belgischen Stellen tatsächlich im
Geheimen Verhandlungen gepflogen und Berabrernngen ge-
troffen worden sind- Dies ist entscheidend für die Begehung
des Ncntralitätsbruchs . Diese Feststellung machen wir auch
gegenüber der „Berlingfle Tidende", die vergeblich Bel¬
gien mit dem Hinweis zu entschuldigen sucht, daß es ja
keinen Bund mit England und Frankreich gegen Deutsch«-
land geschlossen habe.

Der Einzug in Antwerpen.
Tie „Newhork World " bringt eine Beschrei¬

bung des Einzugs der Deutschen tn Ant¬
werpen.  Ter Korrespondent sah ihn von dem Bal¬
kon des amerikanischen Konsulats , das er nach der
Flucht des Konsuls in Besitz genommen hatte . Er war
der einzige Zuschauer in der ganzen Stadt . Die ersten
ernrückenden Truppen waren Radfahrer , es folgten
rrne Brigade Infanterie und verschiedene kkeldbatte-
rren . Diese zogen in schnellem Trabe durch die Stadt
nach den Kais und schossen dort mit Granaten auf
dre belgische Nachhut , die auf der anderen Seite der
Schelde flüchtete . Eine Kompagnie Infanterie ging
über erne Pontonbrücke , die in der Mitte von den Bel¬
giern gesprengt war . Zwei Soldaten sprangen ins
Wasser und schwammen über die offene Stelle , klet¬
terten aus der anderen Seite der Brücke empoT nnd gin-
aen vor , um das andere User auszuklären . Tie Deut¬
schen hatten die Brücke in zwei Stunden hergestellt.

Sodann zogen die deutschen Truppen in ununter¬
brochenem Strom hinüber . Der Hauptteil der Armee
kam erst am Sonnabend abend an ; 60 000 Mann
wurden von General v. Schütz und Admiral v. Schrö¬
der inspiziert , die mit einem glänzenden Stabe zu
Pferde vor dem Königspalast standen . Tie Trupven
zogen fünf  Stunden lang durch die Straßen , die ver¬
lassenen Häuser klangen unter dem kräftigen Parade¬
schritt wider . Kompagnie auf Kompagnie , Regiment
auf Regiment , Brigade auf Brigade rückte ein . Tie
Augen begannen zu schmerzen beim Hinblicken auf die
langen Reihen in Grau unter dem glänzenden Stahl-
bajvnette . Tie Truppen sangen die Wacht am Rhein
und Em feste Burg ist unser Gott . Jedem Regiment
zog ein Musikkorps nebst Fahne voraus.

Tie Truppen bestanden aus denen , die die letzten
zwei Wochen fortdauernd im Kampf  waren
und 36 Stunden lang Tod und Verderben ans die
Stadt geschleudert hatten . Pferde und Geschirr
waren gut , die Geschütze gut geputzt.  Nach
der Artillerie kam die Kavallerie , Kürassiere , Husaren
und Ulanen , dann kamen Seesoldaten von der Marine-
division , eine Abteilung dunkelblaue bayerische Infan¬
terie , hellblaue sächsische Truppen , Oesterreicher in Sil¬
bergrau , eine Abteilung Gendarmerie in Silber und
Grün schloß den Zug . Alles weist darauf hin , daß
die deutschen Truppen den Befehl hatten , die Bevölke¬
rung mit großer Umsicht zu behandeln.

Gefechtstage bei Lille.
Feldpostbrief von Paul Oskar Höcker,

Hauptmann der Landwehr.
II.

^rouillen stellen fest, daß F . voin Feinde frei
ist. Aber beim Betreten der Straße nach L. melden
sich sogleich die französischen Maschinengewehre . Es
singt , saust und schwirrt um unsere Köpfe. Nach den
gestrigen Verlusten - ein Halbzug der 5. Kom.vagnie
ist noch immer damit beschäftigt , unsere Toten zu
begraben , unsere Verwundeten in die Autos und
Wagen zu verpacken, die nach den nächsten Laza¬
retten fahren sollen — wird die Artillerie Bresche
schießen, bevor wir Vorgehen.
^ in öen  Mittagsstunden antworten bereits die
Feldgeschütze der Franzosen . Sie müssen sie über Nacht
aus ihren Stellungen am Kanal nach L. verladen ha¬
ben , unter dem Eindruck , daß hier gewaltige Trup¬
penansammlungen zu einem weit ausholenden Schlage
veranstaltet worden seien.

Ter Zweck unserer Aufgabe wäre hiermit zum
größten Teil schon erfüllt . Aber x±k  alle,  wir Unter¬

führer , die wir eine strategische Einsicht weder be¬
sitzen können noch sollen , haben nur den einen Wunsch:Vorwärts ! f
. d " pE Minuten lang nach dem ersten donnern¬
den Einschlag der ftanzöfischen Granaten herrscht tiefe
stille . Es ist, als ob selbst die Natur schweige. In
den Chausseepappeln hat es gekracht. Die Straße ist
übers'llt mit Aesten und Zweigen . Scharf neben ' dem
nördlichen Zug unserer Batterie hat sich das Unge¬
heuer rn das lehmige Erdreich eingewühlt . Ein Hagel
von Erdkrume hat uns überschüttet . Anderen Scha¬
den können wir nicht wahrnehmen . Aber alle Kom¬
pagnien , die noch geschlossen liegen , schwärmen aus,
um kerne drcyten Ziele zu bieten.

Stundenlang geht nun das Hinundher , diese furcht¬
bare Zwiesprache der Batterien . So grauenvoll die

Verwüstungen sind , die solch ein einziges Mord¬
instrument zu schaffen vermag , man gewöhnt sich all-
nmhlrch an das Getöse. Und man lächelt schon fast
darüber , daß man jedesmal den Kopf senkt. Bis man
ftch daran erinnert : wir grüßen den Tod , und er
grüßt uns.

„Am Kirchturm südöstlich L„ wo Bahnübergang
erkennbar , feindliche Schützen, Stärke mehrere Kom¬
pagnien ."

Unsere Reiterpatrouille verschwindet wieder — ein
Maschinengewehr der Franzosen nimmt sie unter ihr
Feuer , ohne zu treffen — und der Bataillonsführer
ruft mir zu : „Kompagnie links über der Chaussee,
rechts und links von dem Bauernhof , je einen Zug
entwickeln mit weiten Zwischenräumen ."

Schnell huscht der rechte Flügelzug hinüber . Mein
türkischer Professor , der Oberleutnant , richtet ihn wun¬
derhübsch ein . Immer flitzt ein Schütze vor , wirft sich
auf den Bauch, kriecht weiter , ein anderer folgt . Auf
ern, zwei Kilometer ist kaum eine Kopfscheibe sicht¬
bar . Weniger glücklich ist der links eingesetzte Zug.
lieber die Köpfe der Schützen sausen sofort die Ge¬
schosse. Sie fühlen noch den Luftdruck, der unge¬
heure Lärm benimmt sie. „Tucken ! Hinlegen ! Nur'
einzeln vorwärts , mit Pausen ! Ihr verratet ja un¬
sere Stellung , Menschenskrnder !"

Und in diesem Augenblick knattert es in den
Lüften . Ein französischer Flieger ist's . „Ein Flieger,
Herr Hanptmann !" — „Ja , ja , ich habe ihn schon
gehört ." Was hier vor Schaden bewahren kann, ist
nur das eine : nicht emporblicken. Nur die Reihen
fleischfarbener Ei -Gesichter , die sich auf jeder Fahrt
den Fliegern entgegenwenden , lassen aus solch großer
Höhe noch Schlüsse auf die Stärke der Besetzung zu.

Unbedingt hat uns der Gegner zehnfach überschätzt
gehabt . Sonst hätte er nicht diese ungeheuerlichen
Anstrengungen gemacht . Seine Stärke in so gesicherten
Stellungen rvürde genügen , um ein Armeekorps in
Schach zu halten.

Und unsere arme , schwache Brigade !?
Ich bin auf dem Bauch in die Schützenlinien

vorgekrochen . Ein -richtiges Aufrechtgehen bedeutete
Selbstmord.

Sst — sst tuhiet - - [ntmm , bauz , tscha . . .
tacktacktacktack— es ist eine böse Musik . Wir werden
überschüttet . Wir Horen es dicht neben den Ohren
sausen , über die Helme hinwegfegen . Die Artillerie
deckt uns von vorn zu, so daß wir die einzeln vor¬
springenden Schützen nicht beschießen können. Sie
ziehen sich auch links zum Eingang von F . hin¬
über . Bald schlugen die Jnfanteriegeschosse dicht voruns ein.

Nichts zu sehen ! Nichts zu sehen!
„Wir müssen noch weiter vorwärts !" Ich schreie es

in die Schützenlinie hinein — gleichzeitig ruft es der
Bataillonsführer , der stch's nicht hat nehmen lassen,
mit in die vorderste Schützenkette zu kommen. Auf
allen Bieren geht eS weiter . Nach 40 Metern Halt.
Noch nichts zu sehen, das Gelände vor uns steigt ' an.
Also weiter . Noch 50, noch 80, noch 100 Meter . End¬
lich freie Aussicht . Tie Gewehre werden vorgebracht.
„Halblinks , am Eingang von F ., Schützen, Stand¬
visier !" Ein paar Schüsse aus unserer Reihe . Tie
blauen Gestalten wanken, fallen . Aber gleichzeitig ist
unsere Stellung verraten . Und nun beginnt der Ge-
schvßhägel von neuem.

„Die schießen alle zu hoch! Gut gezielt , Leute!
Jeder Schuß ein Treffer !"

Tie Stimme erreicht nur noch die zunächst liegen¬
den Schützen. Das Geknatter und Gekrach ist unge¬
heuerlich , grausamer aber noch dies singende , klingende
Borbetjagen der Geschosse; besonders , wenn die feind¬
lichen Maschinengewehre uns bestreichen.

„Sind das unsere ?" ftagt mein Hornist neben
mrr . „Tie stehen ja halb hinter uns auf der Land¬
straße !"

Ern Grauen zieht über uns hin . Ja , sie haben uns
mit ihrer Artillerie von vorn festgehalten — links
hat sich die Infanterie gedeckt bis in unsere Flanke
herangezogen — und nun pocht von rechts her das
französische Maschinengewehr seinen einförmigen Takt
in dies Höllenkonzert.

Hinter uns rührt sich nichts mehr . Unsere Bat-
terre rst fort , jedenfalls hat sie sich verschossen.
. „Befehl vom Herrn Brigadeführer : „Kompagnie
soll sich langsain zurückziehen." Ein Mann des bis
zur Chaussee gestaffelten Zuges hat mir den Befehl
zugsrufen.

Durch Rufe geht der Befehl in der Schützenreihe
nach links weiter . Es dauert lange , bis er die Schützen
am weitesten links erreicht hat . Und sobald sich die
leiseste Bewegung in dem Rübenselde zeigt , prasselt '»
wieder über uns hin.

Ein paar Leute wollen aufstehen , geduckt zurück¬
gehen. Ich rufe ihnen zu : „Nieder ! Hinlegen,
kriechen ! Nase nach dem Feinde !" Aber schon ist die
Bewegung drüben erkannt : eine Ladung Schrapnells
prasselt in der Nähe nieder . Mit krummem Buckel, das
Gesicht _in die Erde gedrückt, bleibt alles liegen.

Mein Augenglas ist von Schweiß und Erdkrume
beschmutzt. Ich reiße es herunter . Nun fliegt mir
beim Aufschlagen der Geschosse der Staub in Wolken
rn die Augen Ich schließe sie. Links stößt im Kriechen
ein Wehrmann an mich. „Tie Hunde ! In die Zwick¬
mühle haben sie uns tut !" Ich kann nicht mehr reden.
500 Meter geht 's kriechend weiter . Ter Revolver
schlägt links , das Fernglas rechts gegen den Leib.
Ich denke einen Augenblick ' an die drollige Offi-
ziersaufgabe : Was würden Sie tun , wenn Sie vor
sich Artillerie , links Infanterie und rechts Artillerie
gegen Ihre Flanke entwickelt sähen ? Antwort : Helm
ab zum Gebet ! würde ich befehlen !"

Helm ab zum Gebet . Ja , es ist keine Hilfe mehr.
Nun heißt es, mit Anstand sterben!

„Kein Laufen , Leute ! Wir sind keine Fran¬
zosen !"

An dem Heüschober links einen Augenblick ver¬
pusten . So , da rücken sie ja an , in hellen Haufen,
die Blaufräcke ! „Links Schützen, an der Kirchbofs-
viauer , Standvisierj , Schützenseller !" Und zwei Grup-

Pen haben den Schneid , sich auszustellen und l hj»-
obwohl das Maschinengewehr wieder über »
streicht. . « pW

Ter Mann neben mir lädt , aber er wm „ pt
lich den Arm hoch. „ Nanu , det is ja faf “ j iM
Geschoß ist ihm mitten durch Laufmantel
gedrungen.

„Weiter ! Langsam ! Einzeln ! Nicht Z
drängen !" -weR"

An der Chaussee steht ein Mann «om
Zuge an einen Baum
taillvn ?" Er zeigt hinüber nach ... . - .
geschossen, Herr Hauptmann !" . ^ „pgM

Ja , da stehen noch Schützen, in ein o®, ich
verwickelt. Ein Offizier dabei . „ Borwärt »-
zeige die Richtung , _ „ „och f®

das
R'.'^ ToA wird

gepreßt . „Wo ist noch

Aber drüben ist der Hexenkessel fast . .
* SYT?rtfrlhimmrrMruvfw/ » ff,rvfW*n fliCEmer Tie Maschinengewehre stehen hier na 1 '

kurzer Beratung mit dem Führer der Abt«
ich den Befehl : „Abrücken ! Einzeln !" . müsst"!

Ter Hohlweg , durch den wir abzrehe
wird unausgesetzt mit Feuer bestrichen. .acht lc>
die Höhe. Sv , jetzt ist alles gleich- tif *,
bend denen in die Hände geraten!
eine Ackerwelle schlage ich hin . Ein p^ ^ .ttacki^
den Bewußtlosigkeit . 'Tann wieder das iLacktâ ' ^>r-
der Maschinengewehre . Herrgott , du bist uni piitfp
sicht für und für . Bitte , bitte , laß mich ernenn g#
Soldatentod sterben Und nicht lange qna \- t Kerl-
Bitte , lieber Gott , jetzt gleich. Wenn nur. lang'
nicht zu laufen anfangen . „Langsam , V, (WItg!'
sam ! Am braunen Acker Halt ! Aufnahnieste ( gptD

Keuchend liegen wir dort . „Gewehre
visier ! Schützenseuer !" f{tlh  tritt ®*!
kleine
Tann

Sobald ' ein paar Schüsse abgegeben srnd-. wst;
Feuerpause drüben ein .' Tst -

einmal hingeworfen , ein or
Ml

noch

Grüßt
gehalten.

Ich kann nicht weiter . „G-sht t\t<Ö
die Meinigen . Gott mit euch^ .Ĥ tht laust" '

Verfluchter Kerl , wollen Sie
Hinlegen , Atempause , schießen!" b* ?aL

Als ich in die Konfirmandenstunde 0* =»r das l ^ku»  icy in oxe nonlirmanveitu » ,^ . "
der Superintendent einmal — ach, wa«
ein seltsamer Mann — : „Ich möchte litt

’V;
Yiü * *

Blick in mein Gärtchen tun . Bin ern «yv"
habe dir Blumen so lieb gewonnen , » pp
Erde ." . . . Hui , hui , da saust eS; » « J,j ne
hinweg . Ich grüße den Tod . Und «
berühren die Ackerkrume. Vom Stauo « ^
Staube sollst du werden ! _ «.» SB0®'

„Kinder , ihr habt doch keine ANgn-
Und ich versuche zu lachen. „ ja

„Tie Assen da drüben , die kv"N p ij®!.'
schießen. So 'ne Stümper ! AllenS 0 9 $ i? ~

Hui , hui ! Tacktacktacktack.
lacks treffen ja gar nicht ! «ildê "

Aber da liegt einer von u -ibenl
pagnie . Tot . _ r̂ hett

„Nur nicht laufen ! Immer wieder
Schießen !" r M ist

Bon dem Torfe ein Hagel
wiederum . Aber jetzt keiner mehr 9 J(j
den Kugelsegen schon gewöhnt.

Weiter , weiter. «iE
meh"

8on ‘bcr" » tifl^ *$ ie
illerie sich verschosst"^ er da icht

der

sehen. Als die Artillerie sich verlan -in ' ^ t
Befehl ergangen : „Alle » zurück!̂ M^V|V-Vy4- vv QM-4-WV*♦
in der Schützenlinie eine volle Stunm-
als die andern.

pre >l

lydie andern . 0 °JLr  in»-
Versprengte finden sich bei mir ^

Oberstleutnant ?" — „ Venvundet , ufi U^ ifgpt .'
-  ex * or, - iifTarU ‘ÖaU - . ,. ttaCi psl - neStreifschuß . Ist aus einem Arlillerwg ^ xtigei ^
rück. Mitten mang die Schrapirells - ^ spre (uitt

Ten Sammelpunkt weiß keiner. Zw > ^ u0 :
des Bataillons den anderen Kompaö^
Nacht. Irgendwo sagt uns eine^Ji-atuuiuw ]uyi Uli» z. t folllM"
Ta drüben beim Fort wird brwakrer : -̂ p -er

Darauf marschieren wir zu. Navl
uns entgegen . Wir hören : es ynt kew * ir  etR
auch nur ein einziger Mann von uns «N" ^
kessel lebendig entweicht . Mein Bursa ) ^ -V
gegengeritten . Er hat nasse Augen . - - " p^
mann ! Herr Hauptmann !" „ orm  Btwmn „„ew

Ich muß viele Hände drücken.
wärme ich mich. Es hat sachte zu■ v @t tt  9 -̂ - ist
Ter Furier hat mir eine halbe, ^ '"gagaiJ5' „ L>̂nterFür die Leute ist Nottvein bei, oci ~ Un - jnUn^ -
schon abgekocht. Ein Teller sw pW
iitnt klebt tinifi hip ift -sfi -iime . Ich gru»

rmwein . uKraven
Leben ! Ich ' grüße dich, Erde st ^ n^ ^ ^sgl

Pen klebt noch die Erdkrume . Iw . p Fch
mit dem ersten Schluck Schaunnven - Aam<rovr p ŵ

men und freuen sich, mich ultes - Kr-r-
inge. „pr

Gottlob , meine Kompagnie hat 'rnr^ ü fehlen ^p
lüste. Als ich den Feldwebel verlest „ hâ Sß«1'etn paar. Aber den einen oder arr M

noch lebend nach dem Gefecht,g !^ v «rd- „ gAlener noa) lcveno nacy oem ^ ^ vyfinbett fVVZMtaw }L
sprengte also die sich wieder ernftn ^^ K-secĥ pch

Tas Bataillon hat in diesen ^  sind
38 Tote und 66 Verwundete.
ganz leichte Streiffchüsst mrtgezay ^-

* * . j . jjratt 'fltpife
Es liegt hinter mir tvie ein  W wtr. Schritt

den Kasematten des Forts biwakier n der ^ueti juitemarten ue» —futtp  Nur " -̂ t.
Ä SKK?Ä SftÄ .8des Postens . Auf und ab, auf u Armer , ß

Ich krieche tiefer rns Strost c» }> QßM
Posten . Wie gut ichs habe . p er ei2^ le@i
habe,heiße Augen , heiße Backen,^ „ „p das Sftv . o Gebell ist Cil\ u\(\

Ich bedaure alle , die das ^  tp he'NS
nu.r aus den Büchern .können- And
zteher . Wir lernen die Erde
wird uns die Heimat.wiro uns ore t̂eimui- - t ^

Der DöMerllriE
Tis Kriegstagung des begin'^ Aste"

: : lieber die kurze, am 22 < 1,
vermutlich am gleichen ode:c ŝ schen L« pzie
Tage beendete Tagung des preußK ^ PartestN ^ hal
bereits eine Verständigung unter o , zust <0
worden . Ten „ Bert Polrttschen R̂ itiectrctec &
eine gemeinsame Sitzung der Pa Erg^ p m
uanzministerium stattgefun ^ U. ^ P.^ H«re ^  g
Besprechungen darf dre Vor age -pv
der Staatsregierung oca£5^i4rttschäd -9"
sichert gelten . Bei b
betroffenen Provinzen dürfte ** \ ,ffcn  tft n jig
von 220 Millionen handeln.
ein verhältnismäßig kleiner Teck des # # # »  voj
ÖÜ3 genannt , da der Kampf g« / Beschatt" ' "bca"
und die damit zusainmenhang SuM-n„,„tf>" l'
«lrbcltsgcregeuhslt eine viel V e,„ er 0
sprachen wird . Man spricht
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kürzlich der Kaiser mit dem kommandierenden
des 1. bayerischen Armeekorps Ritter bon

bon y« er  und dessen Generalstabschef Generalmajor
Susammentraf , sagte er , erner Münchener

nPonöen ä des „Berliner Lok.-Airz." zufolge zu

aiS einer- MiMarde , für deren Ver 'wen-
*" ffen vü ,t anbta S nur der allgemeine Rahmen ge-irwTtPv » <7 Z. SL ^ *̂ *yvMvvuiv - t/mtyuicu uc s
^rt ?i,,. ^ ^nen soll , während der Regierung bei der

"" k die einzelnen Hilfsaktionen eine weit-'TOh» cg 1 eine wen-
tzeBeivegungsfreihert gewährleistet werden soll.
RitterV* ef gelingen kann , diese außerordentlichen
>l hin' Ur ctncm  anderen als dem Anleihewege bereit
!>och darüber liegen bestimmte Entscheidungen’■’ picht vür --. -v. V%ftj' vor.  Es scheint indessen , daß jetzt auch der
feite Preußischen Eisenbahnberlvaltung geschaf-
*' kW, "^ülerchsfonds herangezogen werden soll . Ta

bis ^ auf ungefähr 460 Millionen belaufen dürfte,
c wer er in dieser Kriegszeft einen wertvollen Rück-r°lt.

D-as der Kaiser den Engländern wünscht.

'eips " 6ch Anerkennung der hervorragenden Tapfer-
4 #h°« Bayern : ,Jkch wünsche nur den Eng-

daß sie einmal mit den Bayer»
menkommen !"

.Strafporto für Feldpostkartcn nach dem Jnlande.
Zahlreichen Fällen mußten Empfänger von Felv-

«ch'gPU Strafporto zahlen (10 Pf .), weil die Absender
ft z„,"pattcn , die Ll'arten mit einem dienstlichen Slem-

T^ Penteils , Lazaretts usw. versehen zu lassen.
.Nldc,. plen Kriegsteiluohnrern ist die Bestimmung , daß
iilpendungen  nur dann frei befördert werden, wen»

f£ cm "dienstlichen Stempel ^ versehen sind, unbe-
^»nV^ ^ ^'ch 'vird auch auf Tage , Wochen und Monate,
El nr '!f  Soldaten auf dem Transport , Marsch oder vor

1 find, jeder Postverkehr mit den Angehörigen
M«.!Aa>tet. Wie ein Verwundeter , der in einem Feld-- - V•♦»Vt*. QV +.V"

lD0  oft kein Stempel zu erlangen ist, die
Steten teit  eine Karte mir Steuipel an seine Ange¬
ht ff öu richten, ist ein Rätsel , das auch die Feldpost
^ ften kann.

Ech"/ Hfuderwurg über die Darier des Krieges.
^WFädchen aus Brixton sanbte dem Generalobersten
k^ ost,. urg einen Gruß und erhielt als Antwort eine

folsenden Inhalts : . Herzlichen Dank für
i? !° lan? Memgedenken. Der Krieg dauert boffent-

Generaloberst Utt&tcm  Willen fiigt. v. Hinden-

. ^ kriegHMfKUgenen Deutschen in Frankreich.
L">sch-. ppunerötag voriger Woche wurden «wgti ! IM
d iu Cannes oder Umgegend ihren Wohn-
"Yzj ft" , an einer dichtgedrängten Menschenmenge

St . Pierre entlang geführt , um
5" ? Rfet  Margcherite gobracht zu werden , wo sie
i französischen Regierung als Kriegsgefangene
Z  sch«Er « lverden . Tie genannte Insel soll zwar
Äst n s <un , aber mrt Aiisnahme der Fortsbe-
pkcri einiger kleinerer Wirtschaften ist sie un-

Frauen und weiblichen Angehörigen
Atki ^ a>en wurden als Geiseln behalten und in dem

">rrnce de Galles " in Cannes untergebracht.

H aroße Schlacht an der Weichsel.
^ liber Mchen Kriegsschauplatz entwickelt sich
i  Kilometer lange Schlachtlinie . Sie reicht
^ ^ ll̂ plknle westlich der Festung Nowogcorgijewsk
» dx̂ wu -- Jwangorod - Sarchomir - Przemhsl

Karpathen brs zur Ortschaft Starh -SamborkÄliis . rer .' 1-V ' ’' " ^ —-. . [ V .,M i, öcuiusoumuilt
v’Opth. Chhrotv ). Tie Front des sich immer mehr

ren Kampfes zwischen der Hauptmacht des
Verbündeten Deutschen, Oesterreichern" " ""‘TO»« -« .» miccu, sjeiieeieinjem

,, ns umfaßt drei breite Stromgebiete (Weich.
"Per sUUd Bug ) und einen Kriegsschauplatz , welcher
N nasP 'pfigen polnischen Niederung bis zum mäch-

5ZZfck >en Waldgebirge mit Pässen über 1600
( f'Äfe pickst. Wie sich bisher deutsche Taktik

io rP Tapferkeit den Russen überlegen gezeigt
pft , Pjrf nran auch mit guter Zuversicht darauf
$lNt 3 ^ t€  Zroße Entscheidung , die jetzt im Osten

5 °Uden " wird ^ S3cfic9U119 ^ russischen Streit-
itt  der Beschießung von Tsingtau.

ft? tti^ 3̂ ramm des Londoner „Daily Telegraph"
T ■ d«ß ? ie Beschießung von Tsingtau
3«>>-^ fow)?^ uuer zunächst eilte Verzögerung erlitt,

uwngels an Straßen sich die Munitions-
^derzögerten.

deutschen Tauven über Paris.
Me Mser „Journal " vom 12. Oktober schreibt
Xs überflogen wieder „Tauben"

J*Wh I?  sicher ist, daß sie 2« Bomlen warfen
Pmncik töteten oder verletzten . Ebenso sicher

5 t >st ^ schönste Wetter herrschte und genau so
E fichw'n, dre deutschen Flieger alle Sonntag

W a ? ft9C. " ns einen Besuch machen. Auch
» sch siiets einen Avis , wenn sie gesichtet wer-

•V ftt; , Wlgte dem Weg einer Taube , der vorbei
ft,

i. 1 Ahm; Xy uVu einte Ä.auoe , oer vorvet
?e sw^ ^ ^ 9^puts , wo ungefähr zehn hübsche

Lk? ' beiden O, ich verstehe ja wohl , daß man
i' „ " Flregern Sonntagsruhe schenkt: aber

e ftUotwendig , daß die Wächter von Paris
"mal sich ausruhen und ausgerechnet alle

ffuserc Kreuzer im -lnslande.
/,!■, dom kleinen Kreuzer „Geier " die erste

Hx lvjx l dem Kriegsausbruch , eingetroffen ist,
'i uan allen unfern Kreuzern im Aus-
ftfte f,,j. .M)halten . Fünf deutsche Kreuzer jagen
HIN handlichen Handelsschiffe in der Südsee:
Sh” 11ks. V Ti. föllPTföttAi » O «I t U 1 4 a  Ol - , , ./» '»
»>?.»»; «b 4 » .Geter.Gnetsenau / Leipzig , Nürn-

Jm Indischen Ozean sind E m-0'»" r^zeun îno WM-
rp . nigsberg  der Schrecken Englands , und
deg ft Und Dresden  gönnen im Atlantischen

dn^ ihrP ^ ^ ^ ine Ruhe , die da meinen , sie
^8earpnd des Krieges ungestört unsere jahre-
. oetteten Handelsbeziehungen an sich reißen.
, ^ "vrilmkdi und seine Freischaren.

ZfS-" zufolge meldet der Mai-
Wjg Sera " aus Montelimar , daß

tuilf 1< m,tt  Bataillone in Sndfrankreich eine
Ko Kopw, . Montenegro und Bosnien machen
Ni ^teiÄ Garrtbaldi erwartet noch 2000 ita-
L'i,, sollen " lge »us London , ivelche in Boulogne
V Z ^ >i in Kon den übrigen zivei italienischen
RU*  Wa .Z 'Zukreich hört nwn , daß, sie ans Ber-

mit Turkos eingingen , wobei
0i 1̂ «« rt '-5 ans 200 getötet wurden . Die an-

Stnrni aus die deutschen Lanfgriä-
P,, . .durch deutsche Maschinengewehre fast

^ ihn P̂ I no  Beklagte sich darüber , daß, manche
Pegen seines Unabhängigkeitssirmes

nicht genügend schMMn Mid etz ttAr DM' Rtttw ' pftVes
Oberstleutnants bekommen habe, während er in Grie¬
chenland und Mexiko schon de« Generalsrang be--
UCtirCtiß.

Höklaiw.
f Eine schändliche BereiÄignng Hollands. Das Amster¬

damer Handelsblad wendet sich gegen «inen Artikel in der
englischen Zeitschrift Saturdah Review, der vorschlägt, Eng.
land solle die holländische Provinz Seeland während des
Krieges pachten oder kaufen und an Belgien geben. Dies
müsse die künftige Grenze Hollands fein, wenn wieder die
Rede vom Frieden sei. Handelsblad lenkt die Aufmersamkeit
des britischen Gesandten im Haag auf diese schändliche Be-
leidianng eines neutralen Landes, das ehrlich bemüht fci,
seine Pflicht gegen alle Nachbarn zu tun , und das seine
Neutralität zu eigenem großen Verlust mit aller Macht
festhält und den britischen Schiffsbrüchigen und Internierten
sicher keinen Grund zu Klagen über Hollands Neutralität
gibt. Das Batt fährt fort : „Da unsere eigene Regierung so
streng sorgt, daß unsere Presse die Neutralität gegen Eng¬
land nicht verletzt, so möchten wir fragen, ob nicht die
britische Regierung die britische Presse ebenfalls mahnen
kann, Holland nicht zu beleidigen und zu beschimpfen. Kan»
es eine größere Kränkung geben als den Vorschlag, Seeland,
das mit Holland da^ Herz der Niederlande bildet, von Eng¬
land kaufen zu lassen und hinzuzufügen, daß. beim Frie¬
den diese Grenze doch an Belgien fallen müsse?!"

Russische KamHfsitten.
Ein junger Offizier berichtet aus Ostpreußen in

dis Heimat : „Tie Russen haben sich hier tvll benom¬
men . Am Sonnabend kamen wir durch ein Torf . Als
GPV gerade den Eingang erreichten , ertönte wenige
Schritte von uns ein Schuß, und ein russischer höherer
Offtzter , etwa ein Major , brach tot zusammen . Er
hatre am -vage vorher die Dorfbewohner gezwungen,
sich mit in die Schützenlinie zu begeben , um diese un¬
seren Truppen stärker erscheinen zu lassen. Tann
hatte er Frauen als Deckung für die russischen Sol¬
daten vor die Maschinengewehre legen lassen . Kurzer.
Hand wurde er erschosien." - Gewiß ein genügsam
bezetcynender Beitrag für die Art , in der unsere
würdigen Gegner das Kriegshandwerk treiben!

Botha gegen Maritz.
— London , 15. Oktober . (Telegr . des Baz TiaS-

Telegr .-Bureaus .) Einer offiziellen Nachricht aus Süd-
Afrika zufolge soll die Triippenmacht des Generals
Marltz nicht mehr als 500 Mann betragen . ( ? ) Es
wird weiter gemeldet , daß General Botha eine sehr

. Trrrppenmacht gegen General Maritz ins Feld
6chchrckt hat . (Es müssen dann doch wohl mehr als
500 Mann fern, sonst würde General Botha keine so
starke Truppenmacht hingesandt haben .)

Musterung des Landsturms 1. Aufgebots in
Oesterreich.

"" Wien , 16. Oktober . Um den noch immer sich
mehrenden Ansprüchen an die Wehrmacht entsprechen
Zu können, und um einen möglichst großen Bestand von
?? ^3pblldeten Wehrfähigen zu schaffen, wird nunmehr
die Musterung der Landsturmpfltchtigen ersten Aufge-

V ltI Aussicht genommen , welche ergeben soll, ob
die Betreffenden derzeit wehrfähig , d. i . zum Land-
sturmdienste mit der Waffe geeignet erscheinen. Tie
Musterung wird sich also mit wenigen Ausnahmen
grundsätzlich auf die in den Jahren 1878 bis 1890
geborenen Landsturmpflichtigen erstrecken, die bis ein¬
schließlich 1913 bei der Stellung oder Ueberorüfnna
als waffenunfähig befunden — oder im Wege der
Nachprüfung aus dem genteinsamen Heere , der Land¬
wehr oder der Gendarmerie — ausgeschieden worden
sind.

Tie Ursache der dorMrigen dev.tschen Heeres»
Vorlage.

: : In der „Nordd . Allgem . Zeitung " wurden am
Donnerstag amtliche Aktenstücke, Berichte der deutschen
diplomatischen Vertreter im Auslande , veröffentlicht,
di - die  politischen und militärpolitischen Beziehungen
der Treiverbandsmächte por dem Kriegsausbruch zum
Gegenstände haben . Es handelt sich dabei um die
Vereinbarungen des französischen und englischen Gene¬
ralstabes , um die politischen Ergebnisse des Besuches
König Georgs von England in Paris , um militärische
Abmachungen zwischen England und Rußland , um den
Plan einer russischen Landung in Pommern sowie
um den Besuch Poincarees in Petersburg . Wie jetzt die
„Deutsche Tageszeitung " hört , >var der Zweck dieser
Veröffentlichung , zu beweisen, daß die deutsche Diplo¬
matie voll unterrichtet gewesen sei und daß man die
nötigen Konsequenzen hieraus in Gestylt der großen
Heeresvorlage gezogen habe.

San Ginttano f.
Ter italienische Minister des Aeußern Marchese

di San Giuliano ist Freitag nachmittag gegen halbdrei
Uhr gestorben . Geboren 1852 in Catania , widmete
sich San Giuliano zuerst juristischen Studien , wurde
sodann Bürgermeister von Catania und im Jahre 1882
Abgeordneter . In den Jahren 1892—1893 bekleidete
er den Posten eines Unterstaatsekretärs des Acker¬
baues im Kabinett Giolitti . Im Jahre 1899 wurde
er Postminister im Kabinett Pelvux .. Im August 1906
wurde er zum Botschafter in London ernannt und
wurde sodann Minister der ausivärtigen Angelegenhei¬
ten . Italien verliert in San Giuliano einen seiner
bedeutendsten Staatsmänner und Deutschland einen er¬
probten Freund und treuen Anhänger des Dreibundes.
Staatssekretär v. Jagow unterhielt zu dem Verstorbe¬
nen enge persönliche Beziehungen , deren Wert zu Be¬
ginn des Kriegsausbruches besonders in Geltung getre¬
ten ist. Tie unerschütterliche Dreibundtreue des Mi¬
nisters hat sich gerade in diesen schwierigen Zeiten
bestens bewährt , und Deutschland hat allen Anlaß,
dem treuen italienischen Patrioten und aufrichtigen
Deutschenfreunde ein ehrendes Andenken zu bewahren.

Mo 5 "̂ sechsmonattger llliterbrechung anschließen. Die
Su 'k°sungder Loft für die zweite Klasse muß bis
ZUM 8. Februar 1919 geschehen.

,** Bei « WnsemmrdernelMerr eines « rtiiteriege-
schosseL Hetöirt. Als der Lokomotivführer Vach am
Donnerstag nachmittag in Nennkirchen in einem Schup¬
pen eines Hanfes gemeinsam mit seinem Sohne,
den? Heizer Willy Bach, an einem französischen Artille¬
rregeschoß hantierte , das sie auseinandernehmen woll¬
ten , um den Mechanismus zu studieren , explodierte
dieses . Beide erlitten furchtbare Verletzungen Ter
Sohn ist tot . Das Dach des Schuppens und die Innen,
ernrichtung sind völlig zerstört , die Fenster der gegen¬
überliegenden Häuser durch den Luftdruck zertrümmert.

** lusier Mordverdacht verhaftet . Am Abend des
£5 . Juni wurde im Falkenhagener Forst bei Finken.
krug in der Nähe von Berlin die 39 jährige Schneide¬
rin Frida Kliem aus Pankow ermordet aufgefunden
Es wurde festgestellt, daß das Sparkassenbuch der K.
uoer 136,50 Mark und mehrere silberne Löffel aus
ihrer Wohiiung entwendet waren . Das Buch wurde
sofort gesperrt . An, Donnerstag erschien in der Spar¬
kasse ein Bote der Berliner Paketfahrt -Gesellschast, der
angeblich im Aufträge der Erinordeten um ÄluSzahlung
bon 125 Mark bat . Tie Polizei begab sich sofort zur
Paa -tsahrt -Gesellschaft und erfuhr , daß das Buch von
einem älteren Mann gebracht worden war . Kurze
Zeit darauf erschien ein junges Mädchen , um d,is Geld
abzuholen . Es -wurde festgenommen und bekundete nun,
daß es von einem älteren Mann beauftragt worden
sei, zu dem es in Beziehungen stehe. Das Vlädchen
lvurde nun voraufgeschickt, und als an der nächsten
Straßenecke ein älterer Mann das Geld in Empft ng
nehmen wollte , nahmen die Beamten ihn fest. Ter
Verhaftete ist der 59 jährige frühere Apotheker und
jetzige Hausbesitzer Paul Kuhnt aus der Handjerystraße
14 in Friedenau bet Berlin . Er bestteitet , die Kliem
ermordet zu haben , kann sich aber über den Besitz
des Buches nicht ausweisen . In seiner Wohnung wur¬
den noch die der Ermordeten gehörig gewesenen ver¬
schwundenen silbernen Löffel gefunden . Bei späteren
Vernehmungen mutzte er zügelten , Heiratsschwindel ge¬
trieben zu haben . Nach den bisherigen Erniittelun-
gen ist es außer Zweifel , daß Kuhnt der Mörder der
unglücklichen Kliem ist.
. . **  Tie Ferdpakctwoche. Wie schon mitgeteilt , wirb
peLekdpost vom 19. bis 26. Oktober 5 Kilogramm-
Feldpakete befördern . Hierzu wird der „Köln . Zta ."
geschrieben : „Nach meinen Erfahrungen als Batterie»
ches in der Front würde die gesamte Presse ein gutes
Werk zum allgemeinen Besten tun , wenn sie ihre Leser
darauf aufmerksam machte, daß diese Pccketwoche nicht
zu mißbrauchen ist. Und zwar aus folgenden Gründen:
Wenn nur an den zehnten Teil der im Felde liegen¬
den Truppen derartige Pakete abaehen , ist die Beföv-
derung und vor allem die Zustellung unmöglich . Wie
soll die Kompagnie -, Batterieordonnanz Abends auf
stylechten Wegen auf einem sicherlich nicht mehr neuen
Fahrrad 12 bi« 16 derartige Pakete befördern , oft
auf 20 Kilometer weiten Strecken ? Wie soll ein Mann
der 2 bis 3 derartige Pakete glücklich erhält , sie auk
dem Marsch weiterbesördern ? In Packtasche und Tor¬
nister gehen sie nicht. Weiterer Raum steht nicht zur
Verfügung . Zu seinem anderen Gepäck sie tragen,
tur er sicher nicht. Also er wirft weg, was er nicht
sofort verwenden kann . Dasselbe gllt in erhöhtem Maße,
für Offiziere . Auch der Raum für ihr Gepäck ist äußerst
beschränkt. Also nur nachschicken, was unbedingt not-
wendig ist, und nicht schicken, nur weil man in dieser
Woche schicken kann ! Dasselbe trifft für Briefe , Karten-
und die 600 Gramm -Briefe zu. Wieviel unsinniqeA
Zeug wird nachgeschickt! Was tut ein braver Kanonien
mit einem Schlafanzug ? Anziehen kann er ihn nie
und da er unnütze Last nicht mitschleppen will , wirft
er ihn fort . Es war also eine unnötige Belästtanna
der Feldpost und damit die Benachteiligung der an¬
deren . — Vielleicht genügt der Himveis , die Absen¬
dung unnützer Pakete zu verhindern ."
v eittewt  ESagen eine« TraisPortzrijie « war nach
dem Mannheüner Tageblatt folgende Inschrift zu lesen-

Achtung!
Große Vorstellung.

Oberbrahtzieher . Zir Edw. Greh
Der Lugennnkl Riko- LauS
Der Ehrenmann > Poineare
Em Fischer im Trüben ĉ g
Ein Jnsektenpulverhändlec Serbe
Viel Reiterei und Fußvolk. Oesterreich, und Ungar. Kapelle,
Noch mehr Reiterei und Fußvolk. Michel Dreschers Garde.
Erkrankt Albert von Antwerpen.

Jeden Tag Konzert der Zwei und Vierziger.

Gerichtssaal.
P Die Affäre des Deiettirs Schivarz v»r vem Reich,s-

Kericht. Am 21. Oktober 1912 war der 19jährige Gymnasiast
Tiemann in Charlottenburg in der elterlichen Wohnung er¬
hängt aufgefunden worden, und wie die Ermittelungen des
Krinlinalkommissars Kremser, der inzwischen auf franzö¬
sischem Boden den Heldentod gestorben ist, ergaben, lag ohne
Zweifel Selbstmord vor. Der Detektiv Schwarz wußte je¬
doch, wie erinnerlich sein wird, das Dienstmädchen der
Familie T. dazu zu bringen, auszusagen, ihr Bräutigam
habe den Gymnasiasten ermordet. Um sie zu dieser Aussage
zu bewegen, hatte er die bis dahin Unbescholtene unter der
Vorspiegelung, er sei ein reicher Möbelhändler , und wvsie
sie heiraten , zu intimem Verkehr zu verleiten gewutzi. Das
Landgericht Stolp hatte Schwarz deshalb wegen Beleidigung
im Sinne des Paragraphen 186 StGB , zu 6 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Dagegen hatte Sch. Revision eingelegt.
Dis Reichsgericht hielt indessen keine der Rügen für be¬
gründet und erkannte deshalb auf Verwerfung des Rechts¬mittels.

Aus Stadt und Land.
**  Tie nächste Ziehung der Klassenkotterie . Die

nächste Ziehung der 5. Preußisch - Süddeutschen (231.
Königlich Preußischen ) Klassenlotterie , die wegen Aus¬
bruch des Krieges im August dieses Jahres abgesagt
werden mußte , wird , wie jetzt feststeht, am 12. und
13. Februar 1915 stattfinden . Tie erste Klasse wurde
bereits im,Julr gezogen, und die zweite wird sich

= Kampf dem französischen Gruße „Sldien". Jetzt ist
es Zeit, dem hartnäckigen und ärgerlichsten aller Fremd¬
wörter , dem französischen Gruße „Adieu" zu Leibe zu
gehen. Seiner Bedeutung nach „Mit Gott " oder „Gott
befohlen" ist es zwar ganz schön und sinnig, aber müssen
wir das, wäs deutscher Gemütsinnigkeit entspricht, durch¬
aus ftanzösisch ausdrücken? Und dabei ist es nicht einmal
recht ftanzösischx denn der Franzose braucht diesen Gruß
nur , wenn er einen Abschied fürs Leben nimmt, nicht, wie
w,r, ber jedem, auch dem gleichgültigsten Auseinander-
gehen für kurze Stunden . Aber wir haben es . wahrlich
nicht nötig, uns diesen fremdländischen Gruß gefallen zu
lassen. Nicht überall in deutschen Landen ist er gebräuch¬
lich. In vielen, namentlich süddeutschen Gegenden findet
er vollgültigen Ersatz durch deutsche Worte und Wünsche.
Wi" wir es gewöhnt sind, des Morgens und des Abends.



auch Beirrt Abschiede die Tageszeit „Guten Morgen !" „ Gu¬
ten Abend !" zu bieten , so braucht man dort auch das
„Guten Tag !" als Abschiedsgruß , Warum sollten wir das
nicht ebenso machen ? Und manche andere Möglichkeiten,
sich deutsch zu verabschieden , hört man da : „Auf Wieder¬
sehen !" „Leb wohl !" und vor allem das schöne, besonders
innige Abschieds- und Begrützungswort „Grüß Gott !" oder
„Gott grüß !" Wohlauf denn zum Kampfe gegen das un¬
deutsche „Adieu " ! • Versuche jeder es sich abzugewöhnen,
jeder einen deutschen Abschiedsgrutz dafür anzuwenden.
Schon haben sich in einer Stadt einzelne Bürger zusammen¬
gefunden , die bei sich selber damit den Anfang machen
und sich für jeden Rückfall einer Selbstbesteuerung unter¬
werfen . Das dafür einkommende Geld soll der „National¬
stiftung für die Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen"
zufließen . Möchte dieser Vorgang zahlreiche Nachfolge
finden!

---- Eine Mauer um uns baue . . . . Zwar soll , wie be¬
rühmte Feldherren behauptet haben , u . a . auch Friedrich
der Große , der liebe Gott immer mit den stärksten Ba¬
taillonen sein , wir aber glauben nicht daran , und sind
überzeugt , daß er auch den Schwachen seine Hilfe leiht,
wenn sie für eine gerechte Sache kämpfen . Diese religiöse
Neberzeugung hat besonders unsere braven Seeleute noch
nie verlassen . Ein schönes Beispiel dafür , wie recht sie
damit haben , erlebte das kleine Torpedoboot , das todes¬
mutig die Neberlebenden der „Magdeburg " auffischte . Mit
Tollkühnheit , nur eingedenk der Pflicht gegen die Kame¬
raden , hat dieses Torpedoboot sich mitten in die feindliche
Flotte hineingewagt und über 200 Mann der Besatzung
des von dem eigenen Kapitän in die Luft gesprengten Kreut¬
zers an Bord genommen . Natürlich war das Torpedoboot
immer in Gefahr , von den Feinden in den Grund gebohrt
zu werden und so versuchte eS, mit äufjerfter Schnelligj-
keit nach vollendetem Rettungswerke mit seiner kostbaren
Menschenladung dem feindlichen Feuer zu entkommen . Aber
immer näher rückte die Gefahr und immer verzweifelter
wurden die Anstrengungen des Kapitäns , sich dom Feinde
zu lösen . Schon fürchtete man , daß alles vergebens ge¬
wesen sei, als plötzlich bei llarem Himmel eine dichte Nebel¬
wand hinter dem Boote sich erhob und es "den Blicken und
Geschossen des Feindes entzog . Wie ein Wunder starrten
die Mannschaften diese Nebelwand an , und nur ihr , die
wie eine Mauer von göttlicher Hand zum Schutze der braven
deutschen Matrosen erbaut zu sein schien, verdankten sie
ihre Rettung . Wohl nie ist aus Soldatenmund inbrünstiger
das „Nun danket alle Gott " zum Himmel gestiegen , als
an jenem Tage.

— Tie Macht der Gewohnheit . Der Tgl . Rundschau wird
folgendes wahre Geschichtchen erzählt : Auf dem Bahnhof
läuft ein großer Pferdetransport ein . Aus allen Wagen¬
türen nicken die Pferdeköpse . Da erscheint pünktlich der
fliegende Zeitungshändler , und zur Freude des Publikums
geht er am ganzen Zuge entlang und preist an : „Neueste
Woche! Jugend ! Illustrierte Zeitung !" Bis ihm jemand
freundschaftlich auf die Schulter klopft und fragt , seit wann
denn Pferde Zeitungen kauften . Das Erwachen unter dem
Gelächter der Umstehenden war schmerzlich.

---- Die Erstürimrug der Römerschanze bei St . Mihiel.
Aus Amberg in Bayern wird dem „Verl . Lok.-Anz ." ge¬
schrieben : „Die Oberpfälzer haben das Fort gestürmt , aber
nicht eine Division , sondern nur 2 Bataillone des 11. Baye¬
rischen Infanterie -Regiments (Regensburg ) und das dritte
Bataillon des 6. Bayerischen Infanterie -Regiments Kaiser
Wilhelm (Amberg ) waren beteiligt . Oberleutnant Reizen¬
stein vom Kaiser -Regiment drang als erster in den Nord¬
ostteil des Forts ein , brachte persönlich durch Handgranaten
die feindlichen Maschinengewehre zum Schweigen und ver¬
einbarte mit dem Kommandanten des Forts die Bedingun¬
gen der Uebergabe , die vom obersten Führer , dem Obersten
des 11. Infanterie -Regiments , bestätigt wurden . Haupt¬
mann Schuhmacher vom Kaiser -Regiment pflanzte auf dem
höchsten Punkt des Forts die schöne Bataillonsfahne auf,
worauf von den Elfern auf dem niedrigeren Oflwall eine
Fahne ihres Regiments angebracht wurde . Die 500 Fran¬
zosen hatten außerordentlich tapfer gekämpft , deshalb
wurden ihnen bei Abzug in die Gefangenschaft militärische
Ehren erwiesen und den noch übrig gebliebenen sechs
Offizieren Säbel und Prioatgepäck zugestanden ."

— Ter „kleine Bär " bleibt neutral . Wir lesen in der
„B . Z am Mittag " : Vor einiger Zeit mußten wir zu
unserm Schreck erfahren , daß sich die schon nicht geringe
Zahl der uns feindlichen Mächte noch um eine vermehrt
hat . Es wurde gemeldet , dass, ein Indianerhäuptling , die
„rote Krähe ", den Deutschen den Krieg erklärt habe rrnd
nun das Schlachtbeil ausgrabe . Da wird gewiß eine an¬
dere Nachricht aus Amerika auf unsere erschütterten Ge¬
müter sehr beruhigend wirken , weshalb wir sie unseren
Lesern nicht vorenthalten wollen : Der „Keine Bär ", der
Häuptling der Rocky Boy -Indianer in Montana , hat nun
ebenfalls und zwar in freundlicher Weise zu dem großen
europäischen Krieg Stellung genommen . Nachdem er er¬
fahren hatte , dass sich die Blaßgesichter auf dem Kriegs¬
pfad befinden , sandte er an den „großen Vater in Wa¬
shington ", an den Präsidenten der Vereinigten Staaten,
eine offizielle Botschaft , daß er und sein Voll in diesem
Kampf neutral bleiben würden . Die Nachricht wurde Wilson
durch den Staatssekretär des Innern übermittelt , und er
antwortete darauf dem Staatssekretär folgendermaßen : „ Ich
bestätige den Empfang Ihrer Mitteilung über die Hal¬
tung des Häuptlings „kleiner Bär ". Es liegt etwas sehr
Rührendes darin , und ich hoffe, daß Sie ihm , wenn sich
die Gelegenheit dazu bietet , mitteilen werden , wie sehr ich
seine Haltung zu schätzen weiß ."

= Die furchtbaren Juchzer . Aus Gmunden wird dem
Linzer Volksblatt berichtet : Eine Gmrmdnerin hatte Ge¬
legenheit , in österreichischer Gefangenschaft befindliche Russen
zu sprechen. Sie fragte einen der Gefangenen , wie er und
seine Kameraden in die Hände der Oesterreicher geraten
seien. Der Russe erwiderte , die Jäger (es waren Tiroler)
seien mit einein derartigen Johlen auf sie eingedrungen,
dass die Russen einen wahrhaft panischen Schrecken be¬
kamen und wie aus Kommando die Gewehre wegwarfen
und sich ergaben . Der Russe konnte nicht genügend Worte
finden , um den Eindruck zu schildern , den das Schreien
der kräftigen Gebirgssöhne — die Tiroler lassen beim

Stürrnen ihre Juchzer ll77 — auf ihn und seine
gemacht hatte . w t

Das KcsAoss der „dicken Berta ". Der KorM^ ^

42-Zentimeter -Geschoß der Deutschen wie folgt : ^xif
hören wir , wie ein angstvolles Geheul die Lus
schneidet. Man hat die Idee eines unsichtbaren UNg'> ^
das über unsere Köpfe dahinsaust , bellend , zsiw^
hernd , wie ein kolossaler Kentaur . Jeder von nn- ^
vor Angst hinter Felsen flüchten . So durchleben wr
Minuten , in denen wir uns der Willkür des 0 utlC(
fühlen . Es ist, als ob dies Geheul uns in einen . {jn,
Hineinrisse , uns davonwirble , uns iw Stücke reiße. Hand
mal hört es auf , und es ist, als ob eine giganni
uns einen Schlag ins Gesicht versetze, dann .ew
Krachen , wie ein in die Erde geschlagener RiessUr
ein Gebrüll , das in alle Knochen fährt , und fuuv y
Krachen , wie ein in die Erde geschlagener
ein Gebrüll , das in alle Knochen fährt , ui >- { F -
Meter von uns steigt eine gigantische Rauchin
Steinen , Erde , Asche, Funken , ausgerissenen Bäum Hst
triumphierend zürn Himmel empor . Es ist, als ^ sichtriumphierend zum Himmel empor . Es ist, al» ß®
ganze Ebene zerrissen , das innere Beben der Erv
uns durch die Fußsohlen mit , bebt in allen Deinen .(n(r
„„r.(• res «JvmpfHI ew»^ hM

iirrif*
berühmten deutschen Mörser , das vierztg
Fort niedergefallen ist.

= Tic täglichen Kricgskosten Europas . Der die
enthält in seiner letzten Nummer einen Artuer ^ ^ ei»eiy
Kosten des Krieges . Der Verfasser des Artikels t» '
Uebcrschlag, wieviel der Krieg täglich kostet, -
zu dem Resultat , daß-, wenn die Mobilisierung g P'
der neutralen Staaten mitgerechnet werden , der giesse
ropa täglich über 180 Millionen Kronen kostet.
Summe bezahlt Deutschland zirka 40 Million ebe»
Rußland 38, Oesterreich 29 und Frankreich »Wi »'
soviel.

Verantwortlich : Adam E t i c n n e,

r fall

Gebrauchen 5ie *e?ZÄaH**r'elien
Harzig’s sehr bekanntes

Äntlsept.lCasiiillsii-Kopfwssse
echt mit eigenem Namenszug per Flasche

Kein Luxuswasser . ^ flieht-
Aber wegen dem Erfolg ist es sehr berühmt

Gustav Herzig , Wiesbaden,
KM " Webergasse 50. "VS ,

Filialen : | ^ " ^ asse , Im Kaiser -Friedncl ^ ^ . Rln«-! Dotzheimer Strasse 51, am

Wein -Etiketten

.11 aenüse".
haben bei unseren Abonnenten einen so großen Beifall gefunden, daß wir zu unserem Bedauern zeitweise nicht in der Lage sind, der über Erwarten zahlreichen Nachfrage a" ”
Unterdessen ist eine neue Auflage erschienen, in der alle durch die Ereignisse aus dem Kriegsschauplätze zur Bedeutung gelaugten Orte und Gegenden eingehend Berücksichtlgnh
Wir können wieder liefern : ' .^

Karte vom weltliche« KliegMauplair Karte vom Wiche» KrlegMMM
(Bon Glasgow in England bis Spanien — und von Berlin bis Bordeaux.)

Marrtrad i r rzsoooo
(Bon Petersburg bis Skutari — und von Kiew bis Berlin )

'Format j€ö«y Kam 60 : ys cm.
Heide Karten find neu zum Zwecke dev Vvientievmrg während des
Krieges hergrstrlll , und keineswegs mit den vielfach als Kriegskarten
in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren oft veralterten
Kartenmaterials zu verwechseln. — Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der
kriegführenden Staaten ganz ausführlich, wie sie auch die deutliche Kenn-
zeichnung der Festungen und aller für den Krieg in Betracht kommenden

P ^ 's | und S Pfg.
nur 4U Jf fff Porto für
je ® jed. Karte.

7» j. geben ^
Einzelheiten aufweisen. In mehrfachem Farbendruck herg^ ^ xtenb'^ ' ^
klarer, gut lesbarer Beschriftung ein schönes übersichtuw » cierfcE|*c
Die Ränder jeder Karte enthalten 180 Kriegsfähncke » geOe!l cRt<
Armeen zum Ausschneidenu. Aussteckcn'auf Nadeln. ~ieL;,rienun0 ct!
einsendung des Betrages . Auch unsere Boten nehmenL jü
gegen. In unserer Geschäftsstelle sind die Karten  t ——

MevLcrg öes „W

■ Schulz H Schalles |
Wiesbaden 1

W  59 Rheinstr . 59 , nächst der Schwalbacherstr . | |
liefert nicht nur in feinen , sondern W
vornehmlich auch in mittleren und W

billigen Preislagen W
Hl geschmackvolle , moderne Zusammenstellungen . M

| Tapeten und Linoleum |
Wachstuche Cocosmatten . H

Lederhandlung
Johann J. Drodten

9 Mauritiussir . 9 Wiesbaden (neben Vereinsbank)
- Telephon 1550 -

Lederlager , Lederwaren , Bedarfs-
Artikel , Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en gros — en detail.

ü r fl e v  f r c it n ö “ in Heftrich un d

iSzif 11,
Elegante Stiefel,
Strapazierstiefel,
Arbeitsstlefel

Jagdstiefel.

Chice Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

Stiefel
stehen in Eleganz , Passform und Qualität

auf der höchsten Stufe und sind deshalb

Bty  allgemein bevorzugt.
Ferner empfehle meine grosse Auswahl ln Damen-, Herren - und
Kinderstiefeln und Schuhen Jeder Art zu den billigsten Preisen.

Arbeiter -Stiefel in nur besten  Qualitäten,

jpy  Nur erstklassige Fabrikatei "9g
Ein Versuch macht Sie zum dauernden Kunden.

Reparaturen gut , schnell und billig . —

Jean Schmittenbecher jr.,
Schuhwarenhaus

Eltville a. Rh.
Schwalbach8rstrasse 5.

Eisen« '

WesbaZ*«‘*
arcnhanchr'-g

kur

Haus-
Stahl - ^

stelle 2r,1c-Obstges sehr 0■«-Th-*
Oeicn und

chS» f f e
,ch*

Weitestes Oese platze, ^
Solide Ware.

Jschlns, ^ Hä»'0 A üDJt

£)at, verlange »

Hausschuhe,
Tanzschuhe,

Moderne
Halbsohuhe,

Kinderstiefel

Touristen-
Stlefe !,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.
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kFont-n.ung) ,
"" Pelz — wahrhaftig im Pelz , bei dem schö-

.' — stieg aus . Sein blasses, knochiges
böse aus , und die Augen fuhren ihm ner-
iimher, als erwartete er hilfsbereite Die-

,'llte das der neue Herr von Finkenwerder'
Mensch, der den Major , Ulrichs Vater , auf

'eise zum Bankerott gebracht hatte , um selber
 ̂Hu , etwas Boshaftes/Gemeines lag in

' '̂ig und unschlüssig, was sie tun sollte, huschte
. Wie schade, daß die Mädchen und !Fritz/
Hause waren ! Sie buddelten alle drei Kar-
als Repräsentantin der Hausfrau müßte sie

Oh, wie ihn das empörte ! Rittmeister Gerlach ließ sich verleug-
nen , trotzdem er bestimmt zuhause war. Na, nun fehlte nur noch,
daß man hier auf der Oberförsterei einfach zugeschlossen hatte.

„So eine Bande !" knirschte er mit den Zähnen , während
Nero seinem Zobelpelz mit der Schnauze bedenklich nahe kam.
Doch da — sein ärgerliches Gesicht erhellte sich jäh : eine bildschöne
junge Dame im Rahmen der Haustür . Er zog ehrerbietig seinen.
Zylinder , so daß durch spärliches, tiefschwarzes Haar eine große
Mätze leuchtete, verbeugte sich tief und sagte: „Habe gewiß die
Ehre mit Fräulein Martin ? Zuchow ist mein Name. Wollte mir er¬
lauben , den Herrschaften meinen nachbarlichen Besuch abzustatten

Lotte senkte zum Gegengruß nur ein wenig ihr schönes Köpfchen
und nötigte den höchst unwillkommenen Gast mt einem frostigen:
„'Bitte , nrein Herr !" in das schniale Entreezimimer linb ließ ihn
dort stehen, tim den Vater zu benachrichtigen. Andere Besucher
pflegte 'sie in den Salon zu bitten. Bei diesem gewann sie das

indessen nicht
über sich. Er

in seinem an Größenwahns««»
In Groß-Tucherow bei Exzel-

nicht empfangen , trotzdem die Herr-
Oberst v. Goltz — den Mann hätte

-"»«m — hatte es gewagt, ihm durch den
- „Bin für den Herrn nicht zu sprechen"

kam ihr , trotz
Zobelpelz und

funkelndem
Brillantknopf

auf dem Che¬
misett , gar so
gewöhnlichvor.

„Vater , da ist
Besuch!" flü¬
sterte sie diesem
zu, als er gera¬
de 'mit marki¬
gen Zügen sei¬

nen Namen
unter den eben

vollendeten
Brief setzte.

„Der Herr Za¬
chow aus Fin¬
kenwerder."

„Was zum
Henker! Bom¬
ben rtnd Gra¬
traten , dieser
Pferde —"
„Nicht so laut,

Väterchen! Er
steht ja im En¬
tree !"

„Der wagt
es wirklich, bei

anständigen
Leuten Besuch

zu machen? Nötige ihn hier ins Bureau . In die gute Stube
gehört so ein Kravattendreher nicht. Mag nur geschäftlich wegen
des Holzhandels mit ihm verkehren."

Zuchow stand inzwischen da rmd dachte nur : „Welch ein gran¬
dioses Weib ! Wie ist das möglich? ! Die mal lachen sehen, das
muß gottvoll fein. Aber scheint eine kalte Schöne zu fein."

des Mittwnenheeres: Backöfen. (Mit Text.)
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Wieder das frostige: „Bitte , treten Sie hier ein !"
„Ah, Herr Oberförster Martin !" redete er sofort ans den mit

finster zusammengezogenen Brauen vor ihm stehenden Wald¬
riesen ein. „Hatte ja schon das Vergnügen , Ihre Bekanntschaft
zu machen. Damals — auf der Auktion —"

„Wüsste mich nicht gu entsinnen", erwiderte der alte Weid¬
mann mit tiefem Baß und brummte dann etwas in seinen mäch¬
tigen grauen Bart , das wohl eine Aufforderung zum Platznehmen
fein sollte, jedenfalls von dem Herrn Rittergutsbesitzer sehr bereit¬
willig als solche aufgefasst wurde.

„Nun aber," sprach dieser, glatt wie ein Aal, unverdrossen
weiter — mit diesem Brummbären , von dessen Grobheit er schon
gehört, wollte er auf alle Fälle gut stehen —, „Herr Oberförster,
korrespondiert haben wir ja doch schon wegen des Holzgeschäfts.
Sie wissen, daß ich größere Abschlüsse zu machen gedenke."

Martin räusperte sich und schaute etwas milder drein, denn
hier kam das Interesse seiner hochverehrten Herrin und Gebiete¬
rin in Frage . Geschäftlich mochte man ja immerhin mit dem
Mann verkehren, wenn er für das Bauholz einen guten Preis
zählte. Darauf lenkte der alte Herr denn auch gleich das Gespräch.
Aber Zuchow schien das int Augenblick nicht zu behagen. Über¬
haupt , nicht mal in den Salon nötigte man ihn ? ! Also hier eben¬
falls pure Nichtachtung. Und dieser Mann war doch nicht adlig.
Mochte er auch Hauptmann der Landwehr sein, was wollte das
bedeuten ? Fürstlicher Oberförster, nicht mal königlicher, rein
privater nur , also na , das gab ihm doch kein Recht, sich aufs hohe
Pferd zu setzen einem bürgerlichen Rittergutsbesitzer gegenüber.

„Ich weiß nicht," sprach der sich verletzt fühlende Besucher denn
ziemlich unvermittelt , „ich weiß wirklich nicht, ob ich mich in dieser
Gegend einleben werde. Es kommt mir alles so schrecklich steif
und schwerfällig hier vor, die Leute , das ganze Volk, auch die
bessere Gesellschaft, solveit ich sie kennen gelernt habe. Merk¬
würdige Begriffe vom guten Ton scheinen hier selbst unter dem
Adel zu herrschen."

„Wieso?" fragte Martin kurz dazwischen, seine stahlharten Au¬
gen sich durchdringend auf Zuchows zuckendes Gesicht heftend.

„Nun, ich wollte soeben bei verschiedenen adligen Herren eben¬
falls pflichtschuldigst meinen Besuch machen, und — meinen Sie,
daß man mich empfing, wie es der Anstand gebietet ?"

„Anstand gebietet ? Erlauben Sie mal — ich lebe mit den
adligen Nachbarn nicht gerade im besten Einvernehmen — aber
ich kenne keinen, dem ich nicht das Zeugnis hochanständiger Ge¬
sinnung ausstellen müsste. Sie können doch unmöglich verlangen,
daß man Sie mit offenen Armen hierzulande aufnehnren wird,
lvo Sie unfern allverehrten und allgeliebten Freund Erlenborn
auf eine solche Weise - Aber wir redeten vom Holzhandel.
Was komme ich darauf !"

„Mein Herr !" kam es wie das Zischen einer Schlange durch
Zuchows goldplombierte Zähne , während er vom Stuhl auf-
fuhr und sein Gegenüber nrit den grüngrauen , unheimlich funkeln¬
den Augen voll tiefster Erbitterung anstarrte . „Wie meinen Sie
das ? Auf welche Weife? Habe ich ungesetzlich gehandelt ?"

„Ungesetzlich?" erwiderte der Oberförster mit seiner rauhen
Baßstimme. „Nicht alles, was vor dem Richter noch als straf¬
frei passieren kann, ist darum gut und ehrenhaft . . Nach unfern
Begriffen — darüber bin ich mit allen Nachbarn einig — haben
Sie niederträchtig gehandelt an dem Major Erlenborn , darum
dürfen Sie niemals erwarten , daß wir Ihnen mit freundschaft-

Gekiibken beueauen werden."lichen Gefühlen begegnen werden.
„Mein Herr — ich war Geschäftsmann — ich — ich mußte —
„Rechten wir nicht darüber . Sie kennen jetzt meinen Standpunkt ."
„Niederträchtig? — Herr ! — Allerdings , ich kenne Ihren

Standpunkt . Und ich werde beweisen - “
Mehr vermochte er, da ihm der Atem ausging , nicht hervor-

zuktoßen. Mit nervöser Hast griff er zu seinem Zylinder , blies
ihn an, als wäre er auf dem Stuhl schmutzig geworden, und
rannte davon.

„Weiter, Johann !" rief er diesem zu. „Fahren Sie , daß man
fort kommt von diesem - "

Die letzten Worte verstand der Kutscher nicht mehr. Aber er
lächelte pfiffig vor sich hin und nickte den neugierig am Fenster
hockenden Zwillingen, kaum merklich allerdings , zu, als wollte er
sagen: „So geschieht es ihm recht!" --

„Auch nicht eine Svur von Bildung , von gutem Ton ! Kaschu-
benvolk das !Na wartet nur , vielleicht kriege ich euch alle zusammen
nod) mal klein! Klamm seid ihr ohne Ausnahme dran , Geld be¬
sitzt keiner von euch, auch die Exzellenz nicht. Wer weiß, ob ihr
den Mann , den ihr jetzt wie einen Hochstapler abweist, nicht noch
einmal bitter notwendig brauchen könnt. Dann hat meine Stunde
geschlagen, dann sollt ihr im Staube liegen vor mir !"

So jagte es dein Erregten durchs Hirn, und dabei ballten
sich seine knöchernen Hände wütend zu Fäusten , und die rollen¬

den Augen sprühten drohende Blitze. -'i1 iYYi vc .... ^ O. J- uS \ v* if Hr\v
(Str

liche Mädchengestalt wieder auf vor seiner mclst wltê ^ ^ xä'^ ^er glaubte in^ihr wunderschönes und docĥ o. eiuiE das
schauen, und heißes Verlangen packte rhn " ^ heue-< ^
den Krallen eines höllischen, übermächtiger e)1^ IKe:
nimmer wieder freigeben wollte . , t , u fP& Lfeor«- J ’Iw

„Johann, " rief er jetzt, „es i,t noch » f ^ n U bjtrh rt nrh nnrh hem Eulennest, zum alten 'V 1K1 ViW.gleich noch nach dem Eulennest, 4" '" , ^ mache«' (
Auch diesem wollte er einen Besuch

lichen alten Herrn , der da draußen >n te, „i,, stdj
Schloßruine, die man das „Eulennest Mid Zks,Schloßruine, die man das „Eulennest n uno
Villa bewohnte, auf FmkenwerderschemkB ^ dos u La« » i
war sein Altenteil. Niemand konnte ,^ - ' " " ' aebörigen zŵ -e au» eine»Mxi

ton
14

denn die zu seinem Grundstück gehöngen^ ^^̂ ze au^ r
hatte er sich als Besitztum bis an sem - Finken ae>'^ .ilc«'!r
als er vor zwanzig Jahren das Ritterguts 0̂ EK
Sohn Ulrich, der dainals seinen Abschiedv^ I >ci ^
übergab. Da lebte er nun mit emem » ^ »
Frau , völlig von der Welt abgeschloss , " j, flUf, ett.wit,| iLili
rcien, zeigte sich selten iinter Menschen, ^ dar« stÄjEdc
nur „den Alten vom Eulennest nannte , P ifle  9?«^ nCu
mit dem Bösen im Bunde und könnte d Schuld ftn ein̂ alchM̂ k
,oeil er auf Eiden erst iioch eine ÄSseinemJen 0Ä
rechte Hexenküche besitzen sollte, für eV*̂ c Enlenh«^ „iab'
münzer und Zauberer . Dazu die »er st der c- ^ Mi
alteii Galgenberg daneben, diese Sla - ^ er  z» suchten
heuer , ja , das mußte , wo der Abergläubig ^

fil

Gemüter der Leute verwirren »nd b cwf
giebigen Stoff liefern. ^ kovf diH ä,rche nuK ftgiidjs hl,

„Vielleicht nimmt der alte Wund - Aales ^
andern", sagte Zuchow zu fick) selber, ,,M* beî Ä
zur Ruine führenden , recht holperige ^ netfJ  Ai »« ^„d) ;
mit seinem Sohn auf gespanntem Futẑ 0 et  ein ^ fclf’J1 gcK’1 ^ ii
Nachbarn. Am Ende urteilt er an ^ eg auf ■■; tt(
Atz, der nnt chichts angefangen,ha ^ ^ ^ er - .Vlrr, Der mtx tuujiö  cmcjeiuuv̂ *- ^ ,u
rastlosen Fleiß und scharfen Verstau o « rombê n
brachte!" - - _ , «
undDa lag das von Unkraut, wUdem HA dasK n̂ M> Efec, fast ganz verdeckte alte Gema C>>„ stete« » , - (

üchtigtes Raubritternest gewesen ^ ^ fl® ^
len nisteten jetzt darinnen , und bje e» g Planst , ^IVS1
unter den knorrigen Eichen um ^ xomantlslhH..„zenunter oen inorrrgen . roinfl'1“!'; .„oeu - z
fand sich in der Gegend kaum em „nne i((ll dc-
dieses In einem an em Stück fnn  bie „>.» !s°
von hier bis an den ^ .»'.,- - , . . ,
Herrn Erlenborn . Em chlickste

r ein fctud »vr , Infl 1 nroU0 el ,, >
Galgenberg reichte, ^ ^r, gra„ hte«'
rin schlichter, s« ' ;u schlichter, IM" ch e« c1,fit r. »

Bau, an dem ein paar F^ " " ^e egenen t,"1!das, und die beiden dahinter gelegt ^ ^ 3' ; ,jr, ^
Hütten schienen schon lange mchtoerden. Dennoch steckte, -•
nun vor dem Hause hielt, em

. . . . .

zu werden. Dennoch stecktê̂ ^ MännleM \^ te  sich
nun vor oem -m " , - - ^ ür der einen, kr 'chuheil

Im » , verstand, da « S6 » LS -xÄM !
ihm aus dem feinen Wagen 5 ^ hgm schlurf^ t1*“-’ yfftn’1’
Visitenkarte groß on, mckre dc>nn besaß, verfttid'Aia>st

I

M - -
Sirnh »wischen den Baumen

bückt ins Herrenhaus
zurückkam. gee

Untergrund Milche» d-nUM -. , fragteWAh

MWLWM
Sie nennen ihn m oer « Schwarze Am4 -.̂ .ist,̂ sie 5c

Da erschien der ® ^
schneeweißen ®nar  J „ abVn und rief da „meauna mit den Kmnlaoei ^ bitten.- . Der ^ rr^ ßtbitwn 'stÜgMv-'
Grabesstimme aus . „D^ ^ „ ê Zuchow,

Ist ein Wundc
" stlla.

„Greis , der u
hatte , mir etwa zwanzig

ilud l>e
te»sic»lV>

issê 'aa'' ' Vi
die "Villa. _ dem Oberförster^ o ^ teEin Grers, der tmt d m sein. . . rwanzlg

1
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fltt‘I‘ 5 Hbf ed,t  empfindlich fühlte, stand zu des Nitterguts-
öIE ^wug in einem dürftigen Zimmer mit zerschlissenen
O 't’b0j '1ite ten Bücherregalen , einem Mikroskop auf dem

Sft e* Gerümpel , bereit. Ein scharfer, stechender Ge-
-iAî ^ en drang aus dem angrenzenden Raum herein,
f ptie j heftig husten mußte . Der alte Herr — er mochte
•Wu ™ Jahre auf den Schultern tragen — be-

i? bic v ne^me§  Gesicht, das, ehe es die unzähligen Run
^cken, entzündeten Tränensäcke unter den fast er-

Fie enfft ^ saß, sehr schön gewesen sein mochte. Voll und
Löwenmähne war noch das silberweiße Haar , das

aSi r« •' ^ ^ ige Stirn siel, und der schneeige Backenbart
..fl, ’sj1. ^ st̂ isenantlitz etwas besonders Würdiges, an Kaiser
,-»l " 'Nnerndes, dessen Bild drüben an der Wand hing.

; .llcn Platz,  mein Herr", sagte der Alte vom
Mt Jtjletn rst' tzr laut , nach Art der Schwerhörigen. „Der Qualm

Oratorium scheint Sie zu belästigen. Ich werde
Mi!? » 5r • • Beschäftige mich nämlich immer noch mit
„belC' tzsu, üeu . Ist so weine Liebhaberei. Also Sie sind
i'iMvWimf1 Zaines früheren Gutes ?"
itflCSs „ erwiderte, schien er nicht recht zu verstehen; es

'r>ohl ziemlich gleichgültig. Er redete von all-
jdlmHbr,e’1,. erwähnte seines Sohnes mit keinem Wort und
,1'tHZ ^lcht, daß dieser Mann da vor ihm mit dem ver-
ltz ^ Mi jenen ins Unglück gerissen. Er mochte über-
ö‘tI iStn r ' tzaß andere an Ulrichs Geschick die Schuld tru-
tEvw .k!? âgte er es sich wenigstens bei Tag und Nacht:

litt inftt ,1 er  es verschuldet. Er wollte es nicht besser haben."
d>e ’ö sprach ein Weilchen, einer fühlte, wie fremd er
ticjjA . v' wan erhob sich, reichte sich die Hände und trennte

wenigstens nicht grob behandelt", sagte Zuchow
es Os wieder in den Wagen gestiegen war . Und

jii4 an der Ruine vorüber, dem Finkenwerderschen
'„eM
fllch

MMe Kalesche fort, da heischte wie ein Schatten die
in lai t des Schwarzkünstlers auf die Villa zu. Der

dar Tat etwas von einem Galgenvogel, so recht
und der lange Hals, der über den schmuhi-

jetJA tc( .n und ausgefransten Stehkragen mehrere Zoll
»e* >? dlie für den Galgenstrick geschaffen. Span-
ldMmhl^ artung lagen in dieseur Augenblick auf dem leder-

Besicht mit der großen, roten Nase und den blin-
Ohne anzuklopfen, betrat der lluheim-

das Zuchow soeben verlassen hatte , und huschte
iJ 0e&en1 sogenannte Laboratorium . rT' ~~1 " -■Dort rührte der

Ossrig üi einer blaugrünen , über einer Spiritus-
-tzorzellanschale brodelnden Flüssigkeit und fuhr

wollen Sie ?" fragte er unwilligen Tones.
K.lMk̂ ke>i'k,0"diger Herr, nur eine Frage : War das der neue

ô sder und heißt der vielleicht Andreas Zuchow?"
old/ 8 ^eht Sie denn das an ?" lautete die ver-

.!'|.f »n^dch wahrhaftig gedacht! Ja , ja, so mußte es
' iiif en r, önn jst mein Schulkamerad , wir haben fahre-

Ejx !.'„ uo nicht recht, es war ihm auch gleichgültig.
' ^ ^ nn Ihre Arbeit im Garten fertig ?" fragte er

gnädiger Herr ! Ich gehe sofort. Bitte
Kuld,gung ."

hinaus , und der alte Herr statrd allein
Laboratorium zwischen Retorten , Reagenz-

.s>kc> lich,>, ' Ogeln, Schalen Mld allerlei Chemikalien auf
s opositoriuni. Ach, was er da trieb , womit

Li» ! eü>enH"t un^ guälenden Gedanken zu verscheuchen
stbxis.sicj, nichts als harmlose Kinderspielerei. Ein-

0P ernstlich mit chemischen Studien und Pro-
Pt, in? Ws vielen Jahren ; da hoffte er auch, wie so

opt, wenn auch nicht den Stein der Weisen
-n . lî isch--»^ wichtige Etndeckung auf dem weiten Ge-

-Ab Chemie ru NIa wen Dns k>Nun st̂ ocinie zu macyen, ÄMS tonte rym
W . K>? bsicĥ onte die Wissenschaft ihm zum Zei

liessx'? abergläubische Leute dieser Lü

l)en fCY W« | UPIH lUtUCH Vi/V"
m i.- tzomie zu machen, Das sollte ihm niemals

Zeitvertreib.
Liebhaberei

weltfremde Greis sich nicht träumen.
zM 'stn,v stiüô "st mit seiner Arbeit inne, sank schwer auf
» .IV di« Zitterigen Hände auf die Knie, ließ dasda war es wieder : das.V . .

Mlchwarze Ungetüm, das sich niemals ganz
Schreckgespenst seines einsamen Alters . Mit

blutroten Augen, die auch durch das dichteste Dunkel, durch Dampf
und Nebel funkelten, glotzte es ihir an, und mit ekler Stimme
krächzte es : „Das ist der neue Herr ! Jetzt hast du ihn geseheiu Ge¬
fiel er dir ? Er brauchte nicht da zu sein: dein Sohn Ulrich wäre
der rechtmäßige Besitzer, dein Sohn , den du in Wuchererkrallen
umkommeu ließest, dein einziger Sohtr , der mit allen Fasern seines
edlen Herzens an der Scholle seiner Väter hing, dein Kind —"

„Unsinn, Unsinn, ganz allein hatte er es verschrildet, er wollte
es nicht besser haben ! Konnte e^ nicht zu dir kommen, dir alles
genau auseinandersetzen, dich anflehen ? Mußte er als Sohn
sich nicht demütigen Vor dem Vater ?" schrie er dagegen.

Und dann glaubte er wieder des Oberförsters Martin tiefe,
rauhe Stimme zu vernehmen, genau wie damals , kurz vor der
Katastrophe, als dieser treue Freund seines Sohnes hier int
Hause war , um Fürbitte für den Hartbedrängten zu tun , der
selber des Vaters Schwelle nicht überschreiten mochte: „Herr
Erlenborn , er ist Ihr Fleisch und Blut , Sie werden keine ruhige
Stunde mehr haben im Leben, wenn Sie mich jetzt abweifen.
Es handelt sich um eine Hypothek von fünfzigtausend Mark. Das
Geld tväre Jhneir doch ganz sicher. Geben Sie es Ulrich, dann
ist er gerettet und wird sich halten auf Finkenwerder . Er arbeitet
sich empor , wenn die harten Schicksalsschläge verwunden sind und
er nicht mehr den Wucherern in den Klauen steckt. Sie müssen
helfen, oder Sie haben kein Herz in der Brust."

„Halt , halt !" schrie Erlenborn ganz laut und hielt sich die Ohren
zu, als stände der Waldriese wirklich diesen Augenblick vor ihm.
„Daß er nicht selber kommt," sprach jener dennoch in seiner erregten
Phantasie weiter, „ist doch nur zu erklärlich: Sie haben seine Gat¬
tin tlnd deren Eltern schwer beleidigt und ihm Ihr Haus verbotett.
Ja , ja , verbotet! ! Er hätte jenes Weib nicht heiraten sollen, die
arme Jnspektorstochter , die nicht mal ein Stück Aussteuer mit¬
bekam. — Beleidigt ? — Schlecht soll sie nicht gewesen sein. Ihre
Eltern hatten dir treue Dienste geleistet. Aber es ist genug ! Oh,
diese Kopfschmerzen! Ach, das Alter, das unbarmherzige Alter !"

Wieder erhob er sich, drückte mit dem Messingdeckel die Flamme
aus , öffnete die Fenster und schritt in den Park , um dort auf
andere Gedanken zu kommen. Doch es sollte ihm nicht gelingen.
Hinter jedem Busch, in den Wipfeln der Bäume , überall lauerte
das häßliche, eiskalte Geschöpf mit den Feueraugen und redete
auf ihn ein. „Hättest dich, als er vier Wochen nach dem Konkurs
am Herzschlag starb, wenigstens seines Sohnes annehmen mü >,en.
Martin soll ihm Zuschuß schicken, dem Forstreferendar , damit er
sich durchschlagen kann. Martin , der selber das Haus voll Kinder
hat und die Frau im teuren Sanatorium ."

So redete es jetzt auf ihn ein. Und ruhelos hetzte es den alten
Mann auf den frisch geharkten Steigen dahin . Welke Blätter
glitten lebensmüde zu seinen Füßen , itt den Wipfeln und Zwei¬
gen der Baumriesen begann der Abendwind zu sausen, daß sie
sich tief herniederbogen, als wollten sie ihm ins zuckende Antlitz
peitschen. Eine krächzende Döhlenschar umkreiste die Ruine , und
wie ein feuriger Ball versank die Sonne allmählich in ein weites
Meer von düsterem Grau . Hinter den Wäldern lauerte die schwarze
Nacht mit all ihrem Graus . Schon schwebte sie auf dunklen, ge¬
spenstischen Schatten heran , und den einsamen Greis durch¬
rieselte es eisigkalt, daß er mit langen, steifen Schritten wieder der
schützenden Behausung zustrebte.

„Guten Abend, gnädiger Herr ! Weiter ist wohl nichts? Mor¬
gen um sieben Uhr bin ich wieder da !" krächzte der Galgeavogel
aus einem Winkel, während er eine dicke, grüne Joppe über den
arg mitgenommenen schwarzen Rock zog.

„Guten Abend", sagte Erlenborn kurz.
Warschau klappte den Kragen hoch, hob die gr'oße Kiepe, die

neben ihm stand, auf den Buckel und entfernte sich dann eilends.
Aber er schlug nicht den nächsten Weg zur Stadt ein, tvie sonst,
sondern lief querfeldein, an der Ruine und dem Galgenberg vor¬
über, dem Finkenwerderschen Schloß zu, dessen Tttrmspitze man
gerade noch mit der flatternden Fahne über den Pappeln der
Allee erkennen konnte im Dämmerschein.
^ „Na, der wird Attgen machen! Ob er dich wohl noch erkennt?
Seit sreben Jahren sahen wir uns nicht. Erfreut wird er ganz
gewtß nicht sein über das Wiedersehen. Aber wenn er deine red¬
liche Gesinnung erkennt, wenn du ihm feierlichst versprichst, daß
du über euren gemeinsamen Pferdcschacher niemals ein Wort
verlauten lassen willst, dann muß er gute Miene zum bösen Spiel
machen. Und vielleicht kannst dti ihm ja auch jetzt noch gute Dienste
leisten. Ein Mann , der zu jedem Geschäft zu brauchen ist, der
sich vom Galgen losschwört— ha, den findet man nicht alle Tage !"

So redete er zu sich selber, während er, den Kopf mit item
langen Hals weit vorgedritckt, die Arme wie Ruder benutzend,
eilends dahinsegelte. —

Zuchow schritt, eine Zigarette nach der andern anzündend, in
seinem Wohngemach unruhig auf und ab. Es herrschte in dem
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großen Raum , dessen Fußboden mit kostbaren Teppichen belegt
war , und von dessen kunstvoll bemalter Decke ein riesenhafter
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Verpflegung und Ausrüstung des Millionenhecres: Wajserwagen. (Mit Text.)

führte der Schloßherr hastig an die Lippen, goß den Inhalt hinun¬
ter in die durstige Kehle und füllte es wieder. (Fortsetzung foiot.)

Zwei Welten.
Novellette von Paul Bl  iß . (Nachdruck verboten.)

langsam schleuderte er durch die Straßen . Vor einer Stunde
erst war er angekommen. Um sieben Uhr begann die Vor¬

stellung, also hatte er noch reichlich eine Stunde Zeit , sich die

mußte . Eine leise Wehmut kam m fest ^
ein erträumtes Glück, auf das man (efjJlte  m ttC

aus.
ioe*- eni

en».®1 und °
holst' . ., e-nKd,

man nun auf . ,
Baum und schloß einen ' Momenr
Stinmrung vorübergehen zu lassen

ewig verloren steht, ^ Ingen. ^
einer der ^

Als er dann weiter gmg, sah c Letter $av# (1,ii
ein großes Plakat in grellen Farben beka gute
da kam neues Leben in ihn. Sem_ ~ cin
Hände spielten nervös mit den: © 1 '

ft'

i«

Verpflegung und Ausrüstung ves Millioueuhecrcs : Feldbückcrei Säule

Sehenswürdigkeiten dieser ihm neuen Stadt anzusehen. — Es
war ein sonniger, schöner Tag . Die Luft so klar, blau und
durchsichtig, wie sie nur in den schönen Tagen des Vorfrühlings
sein kann. Ein ganz lauer Windhauch wehte ihm entgegen und

Auftreten der wettben
das Plakat ^ war
Auitreten der weltberuy_ ,g der„
bigte; sie sollte die
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bflja ganzen Leben
Prinz Ernst zur Lippe,

Leutnant beiin Feldartillerie -Regnnent von
Scharnhorst. <Mit Text.)

R

^ek '!' " .h 'ubrandet,
"\ f,p kühlt davon und nun mit schnellen Schritten
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Horizont , sehnend
und suchend, — er

<Rit Text.) sucht sie , um de-
. . rentwillen er heut

Ä J>e er '"aau »denes Glück, sie, die
'Hi ,"an,er und ewig lieben wird,
sj 'e fo 1 ' Das hi. v's . , c„
^ i^ trächtig

ingsblumen.

,iu war 's . Das hat die Er-
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was da kommen
mußte —
Tages lag sie in

seinen Armen
und hörte seine

_schüchternen
Liebes,vorte und
fühlte seinen er¬
sten , heißen Kuß.

O, dieses süße
Glück der keuschen
jungen Liebe , die
nicht fragt und
nicht wägt , die
nur geben will,
um liebend wie¬
der zu empfang¬
en ! So durchleb¬
ten auch sie all
die tausend Won¬
nen und Qualen,
die wahre Liebe
schafft.

Dann aber er¬
wachte in ihr die

Papst Benedikt XV., Kardinal della Chiesa.
«Mit Text.)

Künstlernatur . Was lange geschlummert hatte , das wurde plötz¬
lich wach und drängte hervor mit Allgewalt , mit genialer Kraft.
Zu eng wurden ihr die kleinlichen Verhältnisse der Heimat , zu
leidenschaftlich pulste ihr Blut . Hinaus mußte sie ! Hinaus in die
Welt ! Um das zu werden , wonach ihre Phantasie schmachtete.
Und nichts mehr hielt sie zurück in dein kleinen Ort , in dem
ihre Künfllerseele M verkommen drohte.

Ei" gepanzertes französisches Flugzeug. (Mit Text.)

Sie waren Nachbarskinder . Von frühester
Jugend sind sie zusammen gewesen . Und als
sie beide dann ihre Eltern verloren , da wurden
sie erst recht befreundet , denn nun hatten sie ja
niemand auf der .Welt , der sich um sie kümmerte.
So wuchsen sie zusammen auf , zwei gute Freun¬
de, zwei treue Kameraden . Sie teilten ihre Lei¬
den und Freuden , der eine half den: andern red¬
lich. Ilnd als aus der kleinen Marie eine blühend
schöne Jungfrau und aus dem unbeholfenen Hans,
ein stattlicher Jüngling geworden war , da kam,
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Also ließ er sie ziehen, hinaus in die Welt , fort, weit fort.
Er blieb aber daheim und begann zu arbeiten , denn auch in ihm
lohte nun die Sehnsucht auf , nach Größe , nach Ruhm , auch er
wollte etwas werden , um dereinst ebenbürtig an ihrer Seite zu
stehen. So arbeitete er weiter , Tag um Tag , treu und gewissen¬
haft mit der Zähigkeit des deutschen Gelehrten . Überallhin
aber verfolgte er ihre Schritte.

Und so sah er, wie sie vorwärts kam, wie sie langsam von
Stufe zu Stufe emporklomm auf dem so dornenvollen Pfade
des Ruhmes ; er sah, wie sie eine Künstlerin wurde , und sah,
wie alle Wissenden der Kunst ihr huldigten , wie man ihr Lob
und Ehren in schier überschwenglicher Fülle zu Füßen legte , —
mit brennenden , fast eifersüchtigen Augen sah er das.

Dann ging er mit verdoppeltem , mrt verdreifachtem Eifer an
seine Arbeit , denn jetzt erfaßte ihn eine wahnsinnige Angst, daß
sie ihn überholen könnte, daß er klein und unbedeutend neben ihr
stehen müßte , ja, daß er sie vielleicht gar verlieren könnte; und
deshalb arbeitete er mit übermenschlicher Kraft, Tag um Tag,
oft auch die halben Nächte hindurch, um sich herauszuarbeiten
aus dem Nichts der großen Menge , um gleich ihr etwas Großes,
Berühmtes zu werden.

So erstieg sie spielend den höchsten Gipfel der Kunst, —
strahlend prangte ihr Name in der ganzen gebildeten Welt , —
während er noch immer der fleißige Arbeiter war , den nienrand
kannte, als seine nächste Umgebung.

Und da, eines Tages erkannte er, daß er nie und ninuner
emporkommen würde, daß ihm das Letzte, das Größte fehlte,
das, was den Künstler erst machte, der geniale Funke. — Sie
war die gottbegnadete große Künstlerin, er war nur ein begabter,
fleißiger Arbeiter , ein Sklave , der sich verausgabte im Fron¬
dienste des Lebens.

Und von dem Augenblicke an, da er dies erkannte, tat sich
zwischen ihm und ihr eine Kluft auf , gähnend tief und unüber¬
brückbar groß, — er hatte sie, fein Liebstes, sein Teuerstes ver¬
loren, für innner verloren.

Schwach uird kraftlos sank er zusammen , denn nun hatte
weder das Leben noch feine Arbeit mehr einen Reiz für ihn.

Jetzt hatte er das klare Bewußtsein , daß er nichts sei, daß
er aufblicken nrüfsc zu ihr, die im Sonnenlichte des Ruhmes
hoch über ihm stand, — und das , das trennte sie nun . Zwar
wußte er, daß sie ihn trotz alledem noch immer liebte , aber er
hatte die Empfindung » als liebte sic ihn nur aus Mitleid noch;
— er fühlte sich so winzig klein iiu Vergleich zu ihr, daß er nicht
mehr wagte , sie sein zu nennen , — er fühlte , daß sie die Stärkere
war, zu der er bewundernd nur aufblicken, der er aber von Liebe
nicht mehr sprechen dürfe.

Und das schrieb er ihr dann eines Tages . Mit klugen, wohl¬
überlegten Worten schrieb er es ihr. Das Herz brach ihm darüber.
Aber er gab sie frei.

Und dann floh er, fort, weit fort, in die Welt hinaus , so daß
sie ihn nicht wieder finden konnte.

O, dieser süße Beilchenduft ! Er war es , der all das längst
Begrabene noch einmal in ihm aufgeweckt hatte.

Jetzt schlägt eine Uhr. Es ist Zeit , ins Theater zu gehen.
Langsam geht er weiter.
Er weiß , daß er heute abend Todesqualen ausstehen wird,

dennoch aber geht er hin. Einmal will er sie im Glanz ihres
Ruhmes sehen und bewundern acht Stunden lang ist er des¬
halb gefahren —, und dann , dann wird er zurückgehen in sein
kleines Nest, in dein niemand weiß , wie nah er einst dieser großen
Künstlerin gestanden hat, dann wird er weiter sein schweres
Tagewerk tun und an der schönen einzigen Erinnerung zehren,
bis man ihn eines Tages unter den grünen Rasen betten wird.

Eine Viertelstunde später sitzt er im Theater , ganz versteckt in
einer dunklen Ecke, von wo aus er alles gut übersehen kann.

Sein Herz pocht zum Zerspringen , seine Pulse jagen , ein
Zittern geht durch seinen Körper.

Jetzt , jetzt tritt sie auf.
Ein brausender Jubel empfängt sie, Hunderte von Gläsern

richten sich auf sie — ateinlose Stille ringsum.
Und nun spielt sie, spielt diese arme , bemitleidenswerte Mar-

guerite Gautier , spielt sie mit so hinreißender Größe, mit so
glühenden Farben , mit so echter Leidenschaft, daß jeder Zu¬
schauer in Bann geschlagen ist und ein -brausender Jubel losbricht,
als der Vorhang füllt.

Atemlos , wie betäubt , sitzt er da. Er hört nicht, was um
ihn her vorgeht , er sieht auch nichts, sie, immer nur sic ist
es , die noch vor seinen Augen dasteht.

Das , das also war sie ! So sah sie jetzt aus ! So verstand
sie zu spielen ! Plötzlich aber drängte eine Frage sich in ihm auf:
Woher hatte sie diese Töne ? Woher kannte sie das Leben, dies

Leben, das sie da oben so wahrheitsgetreu' ? ^^ rgreist,̂ k jjli
kannte' sie es so genau ? ! Ein neues Z^ '„kest"äu ? i
neuer Schauer . Er wagt es nicht, den 0c . „,xr

Sv sitzt er und staunt, von Akt zu Akt, un ^ a">'
immer quälender drängt sich ihm diesewe
weiß sie dies alles? &
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' “ macht 'hu? „in »"SUitf ?
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Durch dieses mechanische Verpflegungsmitt el
bedeutend an operativer Unabhängigkeit, und
sich ohne Schaden erheblich heraufschrauben.

/ vxxi,,. führen die „Lebensmittelwagen " die Materialien
Oet den Verkehr zwischen den Verpfleguugs-

ch>n Visionen und den Feldmagazinen und fahren
ük°loni ^ fort zurück zu neuem Empfang . Die Ver-

!üllx.  wieder, aus Proviant - und Fuhrparkkolonnen
" ? sich normalmäßig aus Etappenmagazinen und

U»gsr» ?gungs- und Haferzügen, die aus rückwärtigen
, -XK ^aren  abgelassen weiden.

Mei, ö?.n dem Massenverbrauch an Nahrungsmitteln
Pölich aus dem besetzten Landstrich allein ent-

^ können, weil sonst die heimische Bevölkerung
^ preisgegeben würde, sollen einige Zahler: ge-

Aögs ^ er^Tagesbedarf für eine Armee von 200000
. tzr dferden der Verpflegungsstärke wiegt an Por-

ogranim, an Hartfutter für Pferde 414000 Kilo-
614000 Kilogramm, und enthalten zum Bei-

400 Ochsen oder 3800 Hammeln und 15000
• Wir rechnen aber im jetzigen Kriege nicht mit

s n don hungrigen Mägen , sondern mit Millionen,
iF̂nje i.ln  stellen nur eine mittelstarke Armee dar, davon
M« marschieren lassen. Zur Fortschaffring be-

°'men nicht weniger als 10 Fuhrparkkolonnen,
Ddgg "vagen oder 100 leichte Armeelastzüge, bestehend

'»z ^ ->4 mit Anhängern.
g 'wch der Feldbäckereien gedacht werden. Jedes

d >n den nichideutschen Heeren, hat zwei Feld-
i ^ Sn unseren führen 12 fahrbare Backöfen und
j,&it , jud n 23000 Brotportioneu zu 1,5 Kilogramm

" mechanischenMitteln läßt sich der Rach¬
ut' fl" flu Herstellen und an Ort rnrd Stelle bringen.4 if,Njt r,,^hstem von Einzelleistungen und Hilfsmitteln
•a" EliL et  jj en  Soldaten

r s
i W

j ‘"l
'■U
. ui

E '^ NoeV̂ bresverpflegung stellt, um
r̂ »wsich"mg zu erhalten, so bedarf die Kriegführung
h^H^„Mreichen Apparates , damit der Kämpfer durch
13 en © ?n kampffähig bleibt. In d n Schlachten des
V 48g ^ es wurden bis zu 400 Patronen für das
!C' ei»' ^ chuß für das einzelne Geschütz verfeuert.
Wit / /norme Steigerung des Feuers gegen 1870/71.
öid chr '^ binen Durchschnittsverbrauch von 56 Patro-

Höchstverbrauch belief s ch auf 200 Patro-
tchhb »;ĉhttage . Ebenso stieg seitdem der Gebrauch

t,/ >£„s°et  Artillerie . Bei Wörth wrrrden irn Durch-
g i(i)üh lln 37  und bei St . Privat 53 Schuß aus dem
rif1 Sjf’tyiow »Cr  Feldartillerie verfeuert. Von der Nach-

der operative Wert der Truppen ebenso-
^regelmäßigen Feldverpflegung . Wir besitzen

Ê r aus den Munitionsdepots oder Munitivns-

n'<m
hi
fiii<J

ii ^ ^ rutinupi^eir rrelvverpsregung. Wir oenyei
l b̂p̂ Tien- 5 Munition die Infanterie - und Artillerie
V * !elbs? bdes Armeekorps und die Munitionswagen

itttehp ° ie  uns den Kolonnenwagen empfangen,
XtU v Et|'t ^

iĴj ^ chcî enDie ^Kolonnen legen in normalem Ver¬

se'
,% uTae . kns 25 Kilometer zurück; die Truppen-I t ,

v jC !' sich den Bewegungen der Truppen-
^D ? cĥ ^ unch-Ungar,r transportierte die Munition für

V 'ch wungen  und Gebirgsbatterien auch durch
.jtl “V urzüglicher Leistungskrastauf steilen Gebirgs-

rCi«fo . ' - -
H _ . ,

>v^ ,c  sollen wir unser Obst im
Uker aufbewahren?

^ Nsn bebe man dein nach Norden geöfflleten
!' l°Ms ßj3 lt0' da dieser der Wärme am wenigsten
m>l ^i,z?sn . „U'wsatz halte man fest, die Temperatur im
»' Mi i-wche großen Schwankungen unterworfen sein,

dtzT ez, / Temperatur soll fl- 6 Grad Celsius betragen.
Ah ^ ftetket  Keller nicht allzu tief liegt, jeder-
? , l 'kk. a, , ^den kann und auch eine geringe Feuchtig-?>. e">tba,.Z ' sttoß und aurb uickit stabend dar? Sie

rii™
■H
,f1 'be/J' 1m  und auch nicht stehend darf die Feuch-

g!, bgz ^ es muß stets eine gewisse Luftbewegung
'j,iifi>\ 3u trnrfü*‘ sonst zur Fäulnis neigen würde. Hin-
r i'I 'st^'8Net Flaume, die schlecht durchlüftet werden

kk .MKll  Kell?̂ diesen die Früchte zu'leicht welken.
■'■lur'.' lfirte,, si>̂ durch Läden abzuschließen, UNI das
»kei ? ., " hmderern.

uijy1 ch vermieden werden, eingemachte Sachen,
dazu' ? demselben Raume aufzubewahren , da

'0'gt, mje möglichen Geschmacksrichtungen

anzunehmen. Da in den Decken und Wänden der geschlossenen
Kellerräume gerne Schimmel- und Fäulnispilze sich ansiedeln,
so werden zweckinäßig vor Einbringung des Obstes die Wände
gekalkt und geweißt, auch schwefelt man die Räume vor dein
Gebrauch gut aus . Trotz sorgfältiger Säuberung des Kellers
und der Stellagen tritt häufig ein schnelles Verderben der Früchte
ein. Dies hat seinen Grund darin , daß die Früchte die schädlichen
Pilze schon von den Bäumen mitbringen . Die Sporen und
Samenkörner dieser Pilze finden in den verwundeten Stellen
der Früchte guten Nährboden und vermögen dieselben in kurzer
Zeit zu verderben. Man muß deshalb 'bestrebt sein, nur ge¬
sundes, gut entwickeltes Obst zur Einlagerung zu bringen. Bon
Zeit zu Zeit ist das Obst einer genauen Durchsicht zu unterziehen.
Alle, selbst ganz geringfügig beschädigte Früchte, sind sofort aus¬
zuscheiden, um weiterer Ansteckungsgefahr vorzubeugen.

Die Lagerung des Obstes' geschieht zweckmäßig auf Hürden,
die längs der Kellerwäude auf Gestellen ruhen.' Die Früchte
werden reihenweise nebeneinander geordnet, und zwar die Birnen
mit dem Stiele nach oben, die Äpfel mit dem Stiele nach unten.

Aber noch andere Gefahren drohen unserem sorgsam gehüteten
Winterobst. Sobald die Feldfrüchte eingeheiinst und die kalte
Jahreszeit beginnt , stellt sich ein ungebetener Gast ein. Die
Feldmäuse lassen sich in unseren Wohnungen häuslich nieder, und
wehe dem Obstlager, dessen sie habhaft werden können. Sie
begnügen sich nicht mit einer Frucht zur Stillung des Hungers,
sondern sie benagen einen Apfel nach dem anderen, hoffend, immer
noch etwas Besseres zu finden. Diesen Räubern muß unbedingt
das Handwerk gelegt werden, will man nicht feinen ganzen Obst¬
vorrat preisgeben. Außer Aufstellen von Fallen suche man haupt¬
sächlich die Obsthürden ihnen unzugänglich zu machen. Dies
geschieht am besten dadurch, daß man die Füße der Gestelle in
25—30 cm hohe glatte Blechbüchsenstellt, wodurch den Mäusen
das Erklettern erschwert wird. Auch stellt man die Füße der
Gestelle in flachere, breite Gefäße und füllt diese mit Wasser.

Hat nun jeinand keinen geeigneten Raum zum Aufbewahren
seines Obstes, so nehme er saubere Kisteu oder Fässer, bohre
einige Luftlöcher in Boden und Deckel, packe die Früchte hinein
und stelle sie auf den Boden. Bei Eintritt kälteren Wetters
sichert man das Obst durch Überdecken von Tüchern usw.

C. Kusch.

Fürs  ßaus
Die Behandlung des Schuhwerks.

Ein eleganter Schuh erhöht die Gesamtwirkung der Toilette, ja er
ist beinahe das Tüpfelchen auf dem I , denn eine plumpe Chaussure ver¬
dirbt den Eindruck selbst des schönsten Kleides. Die Eleganz des Schuh¬
werks, seine Haltbarkeit in bezug auf Form und Material ist nicht allein
abhängig von der Güte der Ausführung , sondern gleicherweise von der
Pflege, die man dem Stiefel angedeihen läßt. Je raffinierter der Schuh¬
künstler in der Verwendung der Farben und des Materials vorgeht, je
schwieriger wird die Aufgabe, die zierliche Fußbekleidungim vollen Glanz
ihrer Schönheit zu erhalten. Da ist zunächst das unumstößliche Grundgesetz:
jeder Schuh muß nach denr
Tragen auf den Leisten.
Es gibt Holz- und Metall¬
leisten, feste, nach dem Fuß
gearbeitete, verstellbare

und federnde, die für jeden
Stiefel passen. —• Ist der
Schuh einmal gründlich
durchnäßt, so darf er nicht
gleich auf den Bügel kom¬
men. Man stopfe ihn zu¬
nächst mit Zeitungspapier
aus , das die Feuchtigkeit
anzieht , lege ihn seitlich,
so daß der Luft Zutritt

' zur Sohle gewährt wird,
und lasse ihn so trocknen.
Ein schnelles Trocknen am
offenen Feuer verdirbt den
Schuh vollständig. Eine
weitere Schwierigkeit ist

das Aufbewahren des
Schuhwerks. Meist bringt
mau seine Stiefel im Waschtisch unter , ohne zu bedenken, daß die durch¬
schlagende Feuchtigkeit schädlich für das Leder ist, oder man stellt sie in
den Kleiderschrank, wo sie achtlos hin und her geschoben, immer im Wege
stehen und durch Stoßen und Zerren verdorben werden. Unser Bild zeigt
ein zierliches Möbel, das diesem llbelstaude abhilft und dem Schuhwerk
ein ruhevolles, zuträgliches Asyl verschafft. Die Stiefel stehen nur mit
Absatz und L-pitze auf den schmalen Holzleisten, die Luft kann ungehindert
an me Sohle gelangen und oben und unten im Schrank ist reichlich Platz
zur Unterbringung des Reiuigungsmaterinls, das bei einer Auswahl mo¬
derner Schuhe, wie man sie heutzutage besitzt, zu einer kleinen Schuh-
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apotheke antvächst . Auch Schuhe verlangen , als Kinder ihrer Zeit eine
individuelle Behandlung . Der Seidenschuh darf nur zarl mit einem
weichen Läppchen abgestaubt werden , das sämische Leder verlangt die
Bürste , Lackleder eine Prise Schuhcreme , die Stoffgamasche Benzin und
der weiße Lederschuh den Putzgummi . Für farbige Leinenschuhe gibt es
den Putzstein in allen Schattierungen , und manchmal hilft ein energisches
Seifenbad hartnäckigen Flecken den Garaus machen . Die Sohle muh frei¬
lich dabei von aller Nässe freigehalten werden . Weiche, tvaschbare Polier¬
tücher zum Aufträgen und Nachreiben sind selbstverständliche Voraussetzung.
Gepflegtes Schuhwerk wird bei verlängerter Haltbarkeit die Mühe der sorg¬
fältigen Behandlung durch tadelloses Aussehen belohnen . F . Sp.

5E 3 Unsere Bilder 51 3

£ Gemeinnützig ^
Gesundheitspflege im Oktober. Der Monat

WM MW " I ' * & 'IIP 1*tz>ern,iwnrerung . »ruyie vcacyre, ,a,one , “."Sn #
und rauhe Abendwinde ivechseln einander ab . ch s >eid>o^ , ,,ni»
licher Beziehung besonders vorsichtig zu fein. D>e j» h» ,,„,P ,
Witterung angepaßt sein. Solange es schon
noch mit leichter Kleidung auskommen ; sobald e->» ^  ili
Unterkleidung anziehen . Diejenigen , tvelche ist- ^ ,t
spät heimkehren , werden auch an schönen Tagen di ( sehr‘ .„jjci ..

ibmorqens und abends t" ...jhunitbehren können , da es frühmorgens uno uvc,^ -, rt\eiD*"i »«jOTjtXtfd]
dings ordentlich abgehärtete Menschen haben her «77  Atom
weil ihr Körper widerstandsfähiger ist. Um stckl davr , Aesöt,
sund zu erhalten , ist es notwendig , dafür zu .som.Eggende.
immer regelmäßig vonstatten geht . Wer keine 0 . „m »v ..iiPrinz Ernst zur Lippe, Leutnant beim Felvartillerie Regiment von

Scharnhorst , fiel am 28. August auf dem Feld der Ehre . Er ist ein Vetter
des regierenden Fürsten und wurde 1892
als zweiter Sohn des Prinzen Rudolf zur
Lippe geboren . Mit seinem Tode beklagt
das lippesche Fürstenhaus den Verlust des
dritten Prinzen während dieses Feldzuges.

General Viktor Dankt, der Sieger von
Krasnik . Die dreitägige Schlacht bei Kras-
nik >var der erste große Erfolg der österrei¬
chischen Armee gegenüber den Russen , der
zweifellos auf die Haltung der Balkanstaa¬
ten einen entscheidenden Einfluß ausübeir
wird . Die Nachricht vom Siege bei Krasnik
wurde in Österreich-Ungarn tind Deutsch¬
land mit Begeisterung ausgenommen.

Der neue Papst Benedikt XV ., Kar¬
dinal della Chiesa , war bisher Erzbischof
von Bologna . Er entstammt einem alten
lombardischen Adelsgeschlechte und wurde
am 31. Noveinber l8S4 iu Regli in Ligu¬
rien geboren . Seine Laufbahn führte ihn
in den , politischen Dienst der Kirche , er
wurde Staatssekretär des Heiligen Stuh¬
les , dann 1908 Erzbischof von Bologna.
Er gilt als eine hochgebildete , weitblickende
Persönlichkeit von bedeutendem diplomali-
schem Geschick. Er bekundete für Wissen¬
schaft und Literatur stets /lebhaftes Inte¬
resse und ist nicht nur der Abstammung,
auch der Gesinnung nach Aristokrat.

Ein gepanzertes französisches Flug¬
zeug , ausgerüstet mit einem Geschütz zur
Vernichtung gegnerischer Flugzeuge und zur
Jagd auf Luftschiffe . Mit diesem Flug¬
zeuge wurden kurz vor dem Ausbruche
des Krieges in Villacoublay bei Paris
Versuche gemacht . Von Erfolgen dieser
Panzerslugzeuge hat man aber bisher
ebensowenig gehört , als von der Flieger¬
invasion , durch die ant ersten Kriegstag die Rheinbrücken und die Haupt¬
bahnhöfe auf der deutschen Aufmarschlinie zerstört werden sollten.

A i|

nne tn^ ch v fci# " %il
i" Feld und Garten hat , muß die schönen Tage ß„srevn beU^

ausnutzen . Wer ^ uii vcn" ^ ,

sich hier die nbNg
Besonders Kmder ,gchet Kc-
sitzen, sondern öL , 8Ä
Hanteln usw. -„g a"l r "s
von Erkältungen W* bebet  fogä
große Sorgfalt g . M iwtzs,t i
ges Schuhwcrk ‘ clt I ^ niit
reszeit niemals A,
sind häufig die 1 ,.,ic&c‘ rum
kältungskrasckhe.ten-̂ , ot cn 1
nmß natürlich^ „cldcw JJg
spruch geueunn̂ , ß„ 0mäßig auch bet

rillt

;1?

■ut'fl

f

teil Rackstê selü
baldige Heizen- ^ ganzen ^ ^ Hĉ l
leute, die nch {ö#
,varmen Lust aE , I
Wohnung in.nbabenbS leicht. rvin:1
sich sonst datin w £er (fit 1 |t ,et*'*̂0csmell m. . r ptltov.MC"- 1

Temperatur rv ch davor ^ ei (|
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i«

(D

SS » :
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ofk' Äohlenga ^ »^ ch en - ^
Dieie kö'.nen t wcn Z«̂ ^ .
ofen kemê g^ . Pr stA teiv ,|)f ,

Gesichtspunkte.
Ttic kleine Trude : ..'Mama , Lnkel Rechtsanwalt sprach gestern

immer von Gesichtspunkten, meinte er da Tantes Sommersprossen ?"

genüge"0ns„ng

HtfS * fe -SgÄi
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Schlaue Replik . „Was muß , ich sehen, Herr Wurzer , Sie hier beim
Frühschoppen ? Kürzlich behaupteten Sie doch, tagsüber känie kein Tropfen
Bier über Ihre Lippen ?' 7—„Trinken Sie vielleicht das Bier tropfenweise ?"

Ilbcrraschuug . Ein Vater sagte seiner Tochter , wenn sie kochen lerne,
iverde er ihr eine Überraschung bereiten . Sie erlernte die edle Kunst imd
er überraschte sie, indem er die Köchin entließ . ' ' J ' >

Wie immer . „War der Herr Professor auch bei der Hochzeit seiner
Tochter so sehr vergeßlich ?" „Mehr natürlich denn je ; denn nur so konnte
cs ihm passieren , daß er bei der Tafel seinem Schwiegersohn in längerer
Rede herzlich dafür dankte , haß er sich zu dem Feste aus seinem entfernt
gelegenen Wohnort herbemüht habe ." - - , . _ • - • ;

Küiistleriiciv . In Italien und Frankreich waren zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts zwei Komponisten , Paisiello ündst Zingärelli , sehr beliebt.
Als jedoch Rossinis Opern iinmer größeren Auflang ' fanden , stand man den'
Kompositionen der erstgenannten Künstler bald interesselos gegenüber.
Zingarelli , als Direktor des Konservatoriums für Musik in Neapel , unter¬
sagte ans Neid seinen Schülern bei schwerer Strafe das Studium Rossinischer
Partituren . Wer bei diesem Studium betroffen würde , durfte das Kon?
servntoriunl nicht inehr besuchen. Nur durch einen königlichen Befehl
konnte Zingarelli schließlich dazu gebracht . werden , dieses , Verbot aufzü-
heben . — Da traf eines Tages Zingarelli mit Rossini zufamme ». Rossini
kannte die Abneigung Zingarellis gegen seine Opernwerke . Zingarelli
wurde von einem seiner Schüler begleitet und versuchte , Rossini dadurch
zu demütigen , daß er dem Meister seinen Schüler mit den Worten vor-
stellte : „Sehen Sie , lieber Rossini , dieser junge Mann ist auch ein Nach¬
ahmer Ihrer Musik . Wollen Sic ihm nicht einmal ins Gewissen reden,
daß er das unterläßt ?" — Rossini sah seinen eifersüchtigen Kollegen lächelnd
an und sagte zu ihm mit vergnügter Miene : „Sie verlangen von mir Un¬
nötiges , verehrter Direktor . Ich meine , Sie besorgen das bereits so gründ¬
lich, daß für mich nichts mehr zu sagen übrig bleibt ." dt. M.

Durchdringende Gerüche ssh,̂ .^ !^ "estc von
Seifen , sehr intensiv duftende Blmnen , , n.t
schirre, sollen ans einem Krankenzim

taikne-̂ ra"

entsenck » e~

Lvgvgriph.
Mit 0 als Instrument -
Man bet Musik mich kennt.
Mit e werd' ich genannt
Als 'Stadt im deutschen Land.

Heinrich Bogt.

Palindrom.
Werd' ich von vorn gelesen,
Nenn' ich ein Götterwesen.
Ich bin, nimm mich von hinten.
Als alte Stadt zu finden . .

In lins Fa l -k.

Krnft «Efciff cr '
Verantwortliche Redaktion von . ci yfer in

von « reiner &- -p'
Ttlittg"
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